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Des Kärtners-Uerici

Dritter Theil.
ä 8

^.81 kl 8. Die Tanne.
Der Name hat seinen Ursprung von »Keo, die¬

weil der Baum sehr hoch wächst; uno eben deswe¬
gen wird er von den Griechengenennet, von

promoveo, in die Hoiie steigei«, in die Hohe
gehen, oder wie andere wollen, von ich stre¬
cke,breite mich aus, ich gehe ab ? weil die Rinde leicht
springt und abgehet, oder abgebrochenwird.

Der Lharacrer dieses Baumes ist:
Er ist immergrün, har einzelne Blatter,

welche insgemein an jeder Seicc der Zweige her-
verwachsen. Die männlichen Blun.cn
lein, sind in dem namlichenBanmvonSerLruchc
enrferner. Der Saame wächst in schuppichren
Zapfen.

Der Unterschied zwischen den Tannen und Fich¬
ten bestehet darinnen, daß an den lezeren aus jeder
Scheide jwey oder mehr Blatlein wachsen.

Vorjetzo finden sich in den englischen Gärten fol¬
gende Sorren.

1. ^eies rzxi , Lrucku 5ur5nm lpsÄznte,
lourn. Der silberblätterichte, der ta^blätterichte
Tannenbaum.

2. ^kns, renuiori folio, fru-Au äeoi^um inlie-
xo. I'ourn. Die gemeine Tanne, die Pech-Tan¬
ne, welche auch in Engeland die norwegische Tanne,
Lxruce l-ir geuennet wird.

z. ^L!L5 minor, peäiinatis 5o!iiz, VirZiMÄiiz,
cvniz pzruis subrorunäiz. ?luk. ^.lm Die virgi-
tiische Tanne, mit kleinen runden Zapfen, insge¬
mein l^eniloUc I'-r.

4« ^k>?.s piceN f»lio, kruÄu lonAillimo, 6eor-
ium iiilexo. Der taxblätterichte Tannenbaum,
mit langen untersich Hangenden Zapfen, insgemein
der langzapsigte Karlüestannenbauin.

s. Wölb'S piceL folijz brsuibuz, coni'z miliimiz.
k<sn6. Der kieferblatterichte Tannenbamn, mit
kleinen Zapfen , insgemein, die schwarze Pechtan¬
ne der neuen Länder. ,

6. ^ölns picezz 5ol>is bienioribus, conis p^ruis
biunci^Zibus lzxis. l<-inci. Die Pechtanne mit kür¬
zern Blättern und lockern Zapfen, insgemein, die
wcisse Pechtanne der neuen Lander.

7. ^öikL rzxi folus, oclorz, tZAlszmi LilszcjenltS.
IU. The»!.

H k

«iü. äpp. Insgemein die gileadische Bal¬
sam tan ne.

8. ^ZULS fnIÜ!prze!c>nFi'z, pinum simulüns. ksii»
«iN. Die Tanne mit langen Blättern so den Fich-
tenblättern ähnlich sind.

9. ^.Lies orie!,cAji5, 5olic> brcui et rcrrzgono,LruiAu miniino, clear/'um inklcxc», l'ourn. Lor.
Die orientalische Tanne, mit kurzem viereckichtem
Blat , und kleinen unter sich Hangenden Früchten.

lv. ^Lixs mzjor 8inenliz, peäiinatiz raxi koliis
l'ubrue czeliis, conis Zranäivlivus surlum riZenti^
buzFolivrum er sczuzmsrum zpicuüs spinolls. l luic.
/^mzlrk. Die grosse chinesische Tanne, mit Tax»
blättern und grossen aufwärts wachsenden Zapfen,
an welcher die Blatter und Schuppen stachlichtsind.

l l. ^Li58 mzximz Linenils, pc^inztiz rzxi f»-
liis, zpiculis non lpinoi',.--. pjuk. ^msIlk.Die grostö
cl?ii'7eftsche Tanne mit Taxblättern, so nicht stach¬
lig) t sind.

D>e erste und zweyte Sorte der Tannen sind in
den «misten Gärten und Plantaschen immergrüner
Baume sehr gemein.

Die erste wächst häuffig um Scrasburg / und
in einigen andern Theilen von Deutschland, aus
welchen der Terpentin nach Engt land gebracht wird;
wiewohl ich nicht glaube, daß sie urspringlich in die¬
sen Gegenden gewachsen , sondern aus der Lcvanre
dahin gekommen. Die schönsten dieser Baume
wachsen auf dem Berg Olympus, uiw icl> habe
von selbigen Zapfen erhalten , so fast einen Scdul>
lang gewesen. Doctor Tourneforr gedcncket in sei¬
ner Reisebeschreibuug der Tannen dieses Berges,
als der schönsten Bäume in der L.er'anre.

Die zweyte Sorte ist in den Wäldern von Nor¬
wegen sehr gemein, und ist derjenige Baum,vo>;
welchen das weisst Tannenholtz kommet. Sie wach--
sen in Thälern wo sehr tiefcr Boden ist.

Einige neuere Votanisten bringen alle diese Sorten
unter zwey, und diese sind die Silberranne und die
pechranne, indem sie die andern nur für Varietäten
kalten, so aus dem Saamen entspringen; alleine
ich Habenach verschiedenen Versuchen gefunden, daß
sich an den aus dem Saamen gezogenen Pflanze,»
der hier angeführten Sorten, niemalen einige Ver¬
änderung gezeiget, die gemeine Pechranne ausge¬
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nommen, indem mir dieSaamenpflanzenderselben,
in der Länge und Breite ihrer Blatter, und in der
Grösse ihrer Zapfen, einen Unterschied gezeiget, nnd
,jc!) glaube allerdings , daß der langzapfichte Rav-
ntevrannenbaun:nur blos eine Varietät der ge¬
meinen Pechtanne sey; ob mich schon einige Leute
aus dem östlichen Theil von Kngeland versichert,
ihr Saame sey urspringlichaus A«»crica gekommen.

Unter dieses Tannengeschlecht, hat D- Limiaeus
auch den Lercbendaumund die Ceder vom Libanon
Kescher, weil die Blumen mit einander überein kom¬
men; da sie aber von den vorigen Botanisten, wegen
der Anzahl der Blätlein so aus einer Scheide wach¬
sen, allezeit abgesondert worden: so will ich ihrem
Beyspiel folgen, aus Furcht, es w.öchte, wenn ich
mich ju genau an die neue Methode hielte, zu einer
Unordnung, welche ich doch gerne vermeiden wollte,
Gelegenheit gegeben werden.

Die dritte Sorte wuchs ehedem in des londni-
schen Bischofs Garten zu Fulham, und seit einigen
Zähren sind durch die aus America zu uns gebrach¬
ten Zapfen viele Baume erzogen worden. Zn 'An¬
sehung der Kalte ist diese Sorte ;ehr dauerhaft; sie
will aber einen nassen Boden haben: denn in einem
trockenen nimmt sie wenig zu In ihvem Vatter-
land wird sie niemalen gros, und breitet ihre Aeste
in horizontaler Richtung weit um sich herum aus,
ist auch kein so schöner Baum als die übrigen Tannen.

Die vierte Sorte halte ich, wie bereits gemeldet
worden, nur blos für eine Varietät der gemeinen
Pechtanne, als von weicher sie durch ihre dichte bey¬
sammen stehende Blatter, und durch die Lange ihrer
Zapftn einig und Mein unterschieden ist.

Die fünfte und sechste Sorte wachsen ursprüng¬
lich in den kalten Tbeüen von America, und zwar
so weit nordwärts als ^onada liegt; sie werden aber
niemals grosse Bäume, indem sich ihre Höhe insae-
mein auf zwanzig bis dreysig Schuh erstrecket. Die
Aeste dieser B^une werden von den Einwohnern
von Amerioa zum Tannensprossenbier gebraucht,
welches sie 8pruce öecr nennen, und daher ist auch
der Namen 8pruce 5ir gekommen. Sie machen
drey Sorten dieses Baumes, die weisse, schwarze
und rothe; alleine so viel die in Lngeland erzogene
Pflanzen zeigen, so scheinet es nicht, daß es mehr
als zwey Sorten gebe. Eine derselben tragt im
KMling sc^öire pnrpursarbe Zapfen; die andere
aber blasgrüne.^ Bcede kragen gerne viele Zapfen,
ehe noch die Baume zu einiger Grösse gelanget, die¬
ses aber halt ibr Wachsthum zurück, und macht sie
zu Zwergen; daher man denn selten siehet, daß sie
in Lngrland über sieben oder acht Schuh hoch wer¬
den. Die Vlatlein dieser Baume geben einen star¬
ken Geruch »on sich , wenn man jVe reibt, und bey
warmen Wetter trieft aus den Stammen der Bau¬
me ein sehr Heller und starcker Terpentin.

Die siebende Sorte wächst ursprünglich in Ame¬
rica, und von dcchcr ist der Saame nach Europa
gebracht worden. Dieser Baum giebt viel hellen
wohlriechendenTerpcnlin, den man in Enaeland
insgemein für den Balsam von Gilead verkaufst;
daber aber hat man dieser Tanne den Namen der
IileadischenAalsamranne gegeben, obgleich der
Waum.von welchem der wahre Balsam von Gilead
komm" , vielmehr zu den Pistacienbaumschöret.

Diese Tannensorte, ist unter allen bisher bekann¬
ten Arten, so lange sie jung ist , die schönste; allei¬
ne fast in allen Orten, wo diese Bäume gepflan-
»et worden, sind sie über zchen oder zwölf Zahre
nicht schön geblieben, und da, wo sie injhrerIugend
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am stärcksten getrieben haben, da sind sie auch ins¬
gemein dald abgestanden. Wenn sie aber bald ab¬
stehen wollen, so ist solches an den Zapfen und männ¬
lichen Blumen, so sie in Menge treiben, am ersten
zu erkennen: denn bald daraus werden ihre Haupt-
schossen krumm, worauf aus ihren Stammen viel
Terpentin fresset, hernach lassen sie die Blatter fal¬
len, und stehen innerhalb eines oder zweyer Jahren
gar ab. Durch duse kurtze Dauer sind die Baume
in Übeln Ruf gekommen, so, daß sie fetzt wenige
pflanzen mögen: denn sie sind in den meisten Arten
von Erdreich, und in den meisten Gegenden abge¬
standen; anch habe ich »irgend welche gesehen so gut
geblieben wären, ausser bey dem Herzog von Ded-
ford zn 'Woblirn-Adbey, als indessen herrlichen
Planlaschen von immergrünen Bäumen, viele von
ziemlicher Grösse stehen, die noch jetzo vollkommen
gesund sind. Der Boden den sie daselbst haben, ist
ein tiefer Sand, so, daß ihre Wurzeln ohne Hin-
dernus tief treiben können, und diesem ist der gute
Zustand, in welchem sich diese Bäume befinden, zu¬
zuschreiben-

Die achte Sorte hat Herr Tourneforr in der
A.cvamc gefunden, der die Zapfen davon in den kö¬
niglichen Garten nach Paris gesendet. Diese Tan,
»ensorte ist auf dcn Gcbürgen der Inseln des Ar¬
chipelagi sehr gemein, von wanne» denn auch die
Zapfen leicht zu haben sind. Sie ist auch in ^stri-
en und Dalma<jen gefunden worden, und mag
vielleicht in verschiedenen andern Landern ebenfalls
wachsen.

Die beeden übrigen Sorten sind in China sehr
gemein, von wannen ich, von deeden, Saamen und
Zweige erhalten; a!>eme weil der Saame aus den
Zapfen genommen worden, ehs er zu uus herüber
gekommen, so ist er vertrocknet und hat seinen Keim
verlohren, so, daß er nicht aufgegangen: wenn als»
jemand solche Zapfentragende Bäume ziehen wollte,
so mus er Zapfen haben, welche gesammlet worden,
wenn sie zu ihrer Reife gekommen, ehe sie sich noch ge¬
öffnet und ih en Saamen fallen lassen, indem in
selbigen der Saame lang frisch bleibt: denn wird
der Saame aus den Zapfen genommen, so verlieh- -
ret er die Krafft aufzugehen,und kan also nicht von
einem Land in das andere, das weit entlegen ist, ge¬
gebracht werden.

Vorjetzo sind diese Sorten in Engesand sehr raf.
Die neunte wuchs ehedem in dem Garten Herrn
Gdrvardo Morgan, in VVestminsler, und Herr
Ray erhielt von Herrn Doody, der ein trefflicher
Botanicus gewefen, einen Zweig dieses Baumes;
alleine der Bauin selbst ist bereits vor vielen Jahren
verdorben. Die Blätter desselben sind viel länger,
als an allen andern bekannten Tamiensorten; weil
aber keine Zapfen von selbigem nach Engeland ge¬
bracht worden: so ist mir unbekannt, wie ferne die¬
selben von andern unterschiedenseyen. Der Saa¬
me den ich bekommen ist grösser, als der Saame
aller andern bekannten Arten.

Alle diese Baume werden aus dem Saamen ge¬
zogen, den man aus ihren häussig damit angefüllten
Zapfen nimmt. Um aber den Saamen zu bekom¬
men, legt man dieselben entweder an ein gelindes
Feuer, oder man weicht sie die Nacht hindurch ii?
Master ein, wovon sich sodann die schuppichten Fä¬
cher öffnen, und den Saamen leicht gehen lassen.
Die erste Art ist die beste, wenn sie nur an kein gar
zu starckes Feuer geleget werden. Man mus aber
solches nicht ehender vornehmen, als bis man ihn
aussäen will, welches am besten mit Anfang des
Merzen geschiehet.



Die Pflanzen sollen alle in einer Baumschule er¬
zogen werden, wo man sie für den Vögeln verwah¬
ren kan; sonst wäre zu befürchten/ daß sie, sobald
als stlbige kerfür kommen, zu Grunde gehen mög-
ten: denn weil sie oben die Saamenhülse noch an¬
hangend haben, so brechen die Vögel, wenn sie die
Hülse abpflücken, die Pflanzen ab, und da kan in
wenig Stunden ein ganzes Beet drauf gehen, wenn
sie nicht sorgßlcig verwahret werden.

Die beste Zeit den Saamen auszusäen ist zu En¬
de des Marrii, oder Anfang des Apriis, wozu
man ein Beet von leichter Erde wählet, und den
Saamen einen halben Zoll hoch mit der nämlichen
Erde bedecket. Wenn dieses Beet mit einem Garn
überzogen wird, um die Vögel abzuhalten, so können
die aufgehenden Pflanzen gegen dieselben am besten
beschüzet, und vomVerdcrbengerettetwerden; auch
sollen die noch jungen Pflanzen um den Mittag für
der Sonne verwahret werden, weswegen man die
Beete mit Matten bedecken mus/ weil zu viel Sonne
den jungen Pflanzen össlers Schaden bringet. In
diesem Beet sollen die Pflanzen bleiben bis in den
folgenden Frühling, da man denn in der Baum¬
schule etliche Beete zurecht machet, um diese Saa-
-menpflanzen darein zusetzen, welches mit Anfang des
Aprils vorgenommen werden soll, so, daß man sie
»n sechs Zoll von einander abstehende Reihen, und in
den Reihen drey Zoll weit v.ni einander pflanzet.
Beym Versetzen müssen die Pflanzen mit einer Kelle
sorgfältig ausgehoben werden, damit die Fasern der
Wurzeln nicht brechen, auch sollen sie, soviel mög¬
lich, nicht lange ausser der Erde bleiben; so lange sie
aber ausserhalb derselben sich befinden, mus man die
Wurzeln bedecken, damit der Wind ihre Fasern
nicht trockne; beym Einsetzen aber soll man die Erde
um die Wurzeln der Pflanzen herum dichte zusam¬
men drucken, damit die Lufft nicht zu den Wurzeln
der Pflanzen kommen könne. Wäre ?aS Wetter tro¬
cken , so ist es gut die Pflanzen die Woche ein biß
zweymal, nachdem es warm ist, zu begiessen , die
Beete aber sollen mit Matten bedecket werden, da¬
mit die Pflanzen so lange als sie noch keine rechte
Wurzeln haben, für der Sonne und den trocknen¬
den Winden verwahret stehen; nachgehends haben
sie keiner fernern Besorgung nöthig, als daß man
s»e vom Unkraut rein erhalte. In diesen Beeten
können )ie Pflanzen zwey Jahre bleiben , zu Ende
derselben aber müssen sie in ein offenes Stuck Felds
versetzet werden; weil um diese Zeit die Wurzeln sich
über die ganzen Beete ausbreiten. Dieses Feld mus
wohl umgraben, und von den Wurzeln alles schäd¬
lichen Unkrauts gereiniget, auch für die Pflanzen
eben gemachet werden, die man denn, mit Anfang
des Aprils. kurtz zuvor ehe sie zu treiben anfangen,
versetzet. Fallt zugleich nasses Wetter ein, so wird
solches zum Wachsthum der Pflanzen vieles beytra¬
gen. Wenn sie aus den Beeten ausgehoben wer¬
den, hat man sich wohl in Acht zu nehmen, daß man
ihre Wurzeln nicht zerreisse oder beschädige, auch
soll man nicht zu viel Pflanzen aufeinmal ausheben,
sondern solche sobald sie ausgehoben worden, wieder
einsetzen, damit sie nur so wenig, als immer möglich
ist, ausserhalb der Erde bleiben : denn die trocknen¬
den Winde, so insgemein um diese Jahrszeit wehen,
bringen den Wurzeln dieser Pflanzen grossen Scha¬
den » wenn sie selbigen ausgesetzet sind.

Die Weite, in welcher man die Pflanzen in die¬
ser Baumschule einsetzen soll, muß Reihen von Rei¬
hen vier Schuh, und in den Reihen zwev Schul»
kaben. Es wird selbige einigen zu groß zu seyn
scheinen, wenn sie aber betrachten wie sich chre Wur-
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zeln im Boden auszubreiten pflegen/imd daß, wenn sie
nähn zusammen gesetzet werden, es sehr schwer fallt,
die Pflanzen wieder, ohne Zerreißung oder Beschä¬
digung ihrer Wurzeln, auszuheben, sonderlich wenn
sie nicht alle zu einer Zeit und auf einmal ausgeho-
den werden: so müssen diese Vorstellungen? bey sol¬
chen Leuten, die um die fernere gute Erhaltung der
Pflanzen besorget sind, mehr Eindruck haben, als
der geringe Verlust den man am Boden leidet.
Beym Einsetzen der Pflanzen ist es am besten, daß
man quer über den Boden eine Linie ziebe, und nach
selbiger eine einen Schuh weite Grube grabe, in
welche die Pflanzen zwey Schuh weit von einander
gesetzet werben können, hernach füllt man die Erde
in die Grube, und bedecket die Wurzeln mit dem
zartesten Theil davon, so, daß man sie dazwischen
hinein streue; wenn die ganze Grube voll ist, muß
die Erde mit den Füssen gelinde zusammen getretterr
werden, doch ja nicht zu viel, sonderlich wenn der
Boden derb wäre, und leicht zusammen hienge.

Wenn die Pflanzen eingesetzet worden, und trock-
nes Werter einfiele, so muß man sie begiessen, da¬
mit sich die Erde um die Wurzeln setze; und wem»
man dieses, bey anhaltender Trockene, zwey biß
dreymal wiederholet, so wird solches viel dazu bey¬
tragen, daß sie um so viel beßer neue Wurzeln schla¬
gen, und ihnen die trocknenden Winde keinen Scha¬
den thun.

In dieser Baumschule können die Pflanzen zwey
biß drey Jahre bleiben, nachdem sie nämlich an
Wachsthum zugenommen haben; wahrend dieser
Zeit aber, muß der Boden zwischen den Pflanzen
beständig vom Unkraut rein gehalten, und alle Früh¬
linge zwischen den Wurzeln aufgegraben werden;
wobey man sich aber in Acht zu nehmen hat, daß
man die Wurzeln der Pflanzen nicht absteche» er
beschädige; und diests ist alle die Wart so sie nö¬
thig haben, so lange sie in der Baumschule stehen.
TLZolin man sie aber dahin versetzet wo sie bleiben
solwi, hat man beym Auoheben Sorge zu traqen,
daß ihre Wurzeln nicht beschädiget oder abgesto¬
chen, und sie so wenig als möglich ausserhalb der
Erde gelassen werden; wenn sie aber ausserhalb der¬
selben sind, hat man selbige gegen die trocknenden
Winde zu verwahren. Mit Anf ng des Aprils
ist es am sichersten die Baume zu versetzen; wie¬
wohl solches auch um Michael»«? gesä chen kan,
und vielmals mit glücklichem Fortgang geschiehet;
deme ungeachtet aber ist es am sichersten solches im
Frühling zu thun, sonderlich wo nasser Boden ist.

Die meisten Tannensorten können versetzet wer¬
den, wenn sie sechs oder sieben Schuh hoch sind;
doch ist es viel beßer solches zu thun, wenn sie nur
zwey Schuh haben, weil sie alsdann in wenig Jah¬
ren viel höher wachsen. Daher wollte ich nicht ra¬
then, daß man diese Bäume versetze, wenn sie viel
über zwey Schuh hoch sind, sonderlich wenn sie lange
in der Baumschule unversetzt gestandenweil sich
sodann ihre Wurzeln weit ausgebreitet haben, wel¬
che hernach im Ausgeben abgestochen werden; wenn
aber entweder die Wurzeln oder Aeste dieser Bäu¬
me viel beschnitten werden, so schwächet sie die aus
den gemachten Wunden ausfliesende Menge von
Terpentin gar sehr. Werden diese Baume ver¬
sehet, wenn sie noch jung sind, so hat man auch den
Nutzen davon, daß man sie nicht, aus Furcht es
mö.aten selbige die starcken Winde umreissen, mit
Pfäblen versehen darf, welches bey bohen Bäume»
viel Mühe und Unkosten verursachet; wer sich aber
die Mühe nehmen und darauf Mt geben will, wie
sehr zwey Schuh hohe Bäume, solche die schon vor
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dem Versetzen hoher geworden, am Wachsthum
übertreffen, der wird ganz gewiß, von der Wahr¬
heit veßen, was ich oben gesaget, überzeuget werden.

Diese Baume werden vornehmlich wegen der im¬
mergrünen Gegenden gezogen, so man in Gärten
und Tiergarten anzulegen pfleget, als woselbst sie,
weil sie immergrün bleiben, im Wimer ein beson¬
der schönes Ausehen machen; auch haben sie im
Sommer ihre Schönheit; weit sie mit den andern
Bäumen eine besonders anmutbme grüne Mischung
machen. Da aber reine von diesen Taniiensorlen
an Güte des Bauholzes, der ^ch-orcischen Fichre
gleichkommet,so bringen sie in grossen Plantaschen,
weiche mehr des Nutzeus als der Schönheit wegen
angeleget werden, nicht viel Vortheil.

Von der gemeinen Pechtanne wird das weisse
'Tannenholz gemacht. Es wachsen diese Baume in
dem tiefen starcken Boden von Norwegen und
Danemarck. Sie kommen aber auch iu jedem Bo¬
den und in jeder Gegend vonEngeland fort, wenn
sie nicht zu nahe bey dem Dampf und Rauch gros¬
ser Städte stehen, welcher allen diesen Baumsorten
sehr schädlich ist; auch treiben diese Baume in ei¬
tlem gednngten Boden lange nicht so gut, als in
einem frischen und^ uugebauten. Der üble Ruf,
in wclcbem diese Baume vor einigen Jahren gestan¬
den , ist blos daher gekommen, daß man dieselben
Hu nahe an einander oder zu andern Bäumen ge-
psianzet, als wodurch die Lussk von ihren Zweigen
abgehalten worden, daher denn der gröste Theil ih¬
rer unkern ?weige abgestanden, so, daß wenn man
die Bäume von unten hinauf angesehen, sie mehr
abgestandenen als frischen Bäumen gleich sahen.
Wo sie aber genug Plaz gehabt und in einem star¬
cken frischen Boden gestanden, da sind alle ihre Ne¬
ste fünf oder sechs Schuh hoch von der Erde frisch
geblieben, wenn auch gleich die Bäume bey sechzig
Schuh hoc!) gewesen. Daher soll man dieselben
Baume nicht naher als auf zwölf Schuh weit, zu¬
sammen setzen, nnd wo die Plantasche aus mehr als
dre» Reihen bestehet, da sollen sie nicht einmal so
nahe beysammen seyn; indem es in diesem Fall nahe
genug ist, wenn sie achtzehen bis zwanzig Scduh
von einander stehen, sonderlich wenn ihre untersten
Zweige grün seyn sollen, welches eine von denSchön-
heiten dieser Baume mit aufmachet.
' Die süberblätterichteTanne will einen stärckern
Boden als diePechtannehaben: denn in einem tro¬
ckenen nimmt sie nicht viel zu, und ob sie gleich eine
ziemliche Höhe erlanget, so verdirbt sie doch bey
trockenem Wetter, wenn der Boden seicht oder zu
trockeu ist. Wenn sie aber einen Boden haben
den sie lieben, so wachsen sie sehr hoch, und selirn
sehr gut aus, indem ihre.Blatter untenher weis,
oben aber dunckelgrünsind.

Die glicadiswe Balsamtanne ist allezeit schöner,
weil die Zweige des Baumes an allen Seiten dick
mit Blattern besetzet sind;^da hingegen die Blätter
der Silbertanne nur alleme an zweyen Seiten der
Zweigewachsen, so, daß sie ganz glatt wie einKamm
aussehen. Alleine da diese Tanne, in den m.eisten
Platzen, wo sie gepflanzet worden, ^von sehr kurzer
Dauer gewesen, so ist vielen der Luft vergangen sel¬
bige zu ziehen.

Die beeden Sorten der Pechtannen der neuen
Länder-/ sind zur Zeit noch etwas Seltenes in den
Baumschulen;nachdem aber in den lezern zwey oder
dreyen Jahren eine ziemliche Menge ihrer Zapfen
«ach Engeland gebracht worden, so werden sie bald
semein werden: sonderlich da verschiedenesolche

Bäume bereits in Lngeland sind, welche nun
Zapfen zu tragen anfangen: weil aber diese Bäume
nicht hoch wachsen, so taugen sie nur in kleine Plan-
taschen, und schicken sich nicht wohl unter andere
Tannensorten.

Weil die schottische Tanne, wie man sie ins¬
gemein nennet, eine Fichte ist, so werde ich selbige
unter ihr eigenes Geschlecht der Lichten setzen; als
unter welchem Artickel ich alle Sorten der ruropäi-
jchen und amerikanischen Fichten gebracht habe;
und da die Erziehimg derselben von der Erziehung
der Tanne etwas unterschieden ist, so werde ich auch
daselbst die Art sie fortzupflanzen umständlich ab¬
handeln.

Der Saame aller Tannen sorten ist leichte aus dek»
Zapfen heraus zu nehmen, indeme solche viel lockerer
als die Fichtenzapfensind; da sich aber diese von der
Warme so leicht öffnen, so fallt der Saame bey Hei¬
sem Wetter insgemein aus, wodurch er denn die
Krafft bald hernach aufzugehen verliehret. Die
Zapfen aber der Silber und Gieleadischen Dat«
jämtanne zerfallen an den Baum sechsten, wenn
man sie nicht um die Mitte oder zu Ende d^s Ocro-
bers abnimmt, da denn aller ihr Saame verlvhre»
gebet; wer also ihren Saamen erhalten will, der
mus hie Zeit, da er reif wird, genau beobachten.

Wenn die Aeste dieser Baume abgehaucn wer¬
den, um aus jotchen Stammholz zu ziehen, muß sol¬
ches nach und nach geschehen , und soll man also alle
Jahre nicht mehr als zwey Neste abhauen: Denn
macht man in diesen harzigen Bäumen auf einma!
zu viel Wunden, so fliest aus solchen der Terpentin
so bauffig, daß ihr Wachsthum dadurch geschwä¬
cht und gehindert wird. Die beste Zeit diese Bau¬
ms zu bebauen ist im Scpecnider, zu welcher Zeit
sie nicht so viel Terpentin als im Frühling führen,
daher sie denn auch nicht so flarck fliesten; zu die¬
ser Zeit aber fliest nicht leicht mehr aus, als zur Hei¬
lung der Wunden nöthig ist, wodurch sodenn die
Nässe uud Kälte im folgenden Winter abgehalten
wird, daß sie nicht in die verlezten Theile eindrin¬
gen.

Das äußerliche Ansehen giebt diese Pflanze besser
zu erkennen , als irgend ein besonderer mit Worten
ausgedruckter Character, indem sie über! qupts mit
dem Wermut!) uberein kommet, von welchem siesich
auch nicht wohl rreunen laßt. Weil aber alle alte
Botanisten zwischen thr und dem Weunuth einen
Unterschied gemachet haben, auch der deutsche Na¬
me ^>cabwlirz ( nuch der englische Name ^c»urk-
crn^vcl) jedermann bekannt ist: so will ich diesen
unterschied auch beybehalten , um die Leser, denen
die Art der Botanisten, die Kräuter von einander zu
unterscheiden, unbekannt ist, nicht irre zu machen

Herr Linnaeus hat dieses Geschlecht nebst dem
Wermut!) niit der^rrcmüiz (dem Beyfus) verei¬
niget , und solche zu Sorten dieses Geschlechtsge¬
machet.

Die Sorten sind:
1. MZ8 iwZu^ifolium msjuL

Grosse schmalblättcrichteStabwurz.
2. ^Lk.o'r^uitt lütifulium iiioclorum. T. L. ?.BrcitblätterichteStabwurz sonder Geruch.
?. wZ5 suZuüifoiium mcznunz. L.

L. !>. Graue schmalblätterige Stabwurz.
4. csmpessre, czulicu^i'5 alizjcznti-br,5. e.k. ?. Zartblätterich te wilde Stabwurz, mit

weislichten Stengeln.
5.



48

5. csms>e^re, cZvücnüs rukenti^
duz. t^.». !^. Zartblatter ichtewilde Stabwurz, mit
röthlichten Stengeln.

6. ^»«or>.^u» czmpeüri ^n^!e l'in^ir^num.
l.. Tanger ische Stabiourz, st» der wilden ähn¬

lich siehet.
7. czmpestrs inczni.im, cariinae ocio-

re. e.fl.l'. Graue Feldstabwurz, so wie die Eber¬
wurz riechet.

8> l^umile, corvmbis mzjoribuz,
zureiz. l<. ?zr. Zwergstabwurz mit grossen gol¬
denen Blumen.

9« ^Skcor^^u^ Nilpznicum, sbLnrliii s'ontici
5ulic». 'sourn. Spanische Stabwurz mit Blättern
wie der poncische Wermuth hat.

IO. l^jspznicum m^ritimum, folio
cr-tllo splcnäenre er rj^iäo. I'ourn. Spanische
Seestabwurz mit dicken glänzenden, steifen Blättern.

!i. ^si^or^uu mzz ex 8urinzm, molli Kir5utie
r-melcens. ?!uk. /Xlmzg. Das surinamischegraue
Stabwurzmannlein.

12. clztius subincznum, t^liis cre-
Kerrimi8, lscunclum czulem in merze formzmfziii»
Ziztiz. ?luk. /UmnZ. Hohe graue Stabwurz mir
vielen Blattern, so pyramidenförmig beysammen
stehen.

I z. Orientale ZNNUUM, zblintbii Ml»
ncirik! folio. l ourn. Lc>r. Jährliche orientalische
Stabwurz, mit kleinen Wermuthblättern.

14. orienrale cliamzemeli folio.
?ourn. llor. Orientalische Stabwurz, mit Camil-
lenblättern.

is. ^fricanum/oliiz ArZenteig ZnZu-
Ki5,koribu5spicztis,cApituli8copiofotoinento clo-
riZtiz. V.Zckerzrcl. K.ZÜ 8ux>pl. Africanisct)? Stab¬
wurz, mit schmalen Silberblättern^ahrenförmigen
Blumen, und sehr wollichten Knöpffen.

16. /Vvkoi'x^uivl ^fricsnum, foliis arZenteis an»
xuttis, tlaribus vmbeilztiz, czpitulis tomenrosis.
K-m 8uppl. ?tftic-anisct)e Stabwurz, mit schmalen
Silberblattern, doltenweis wachsenden Blumen,
und haarigen Knöpffen.

Die erste, zweyte, dritte, vierte und fünfte Sor¬
te können durch abgcschmtteneZweigleinfortgepflan¬
zt werden, welche man zu Ende des Merzen, oder
Anfang des Aprile in ein Beet von frischer leichter
Erde setzet, und sie die Woche zwey bis dreymal be-
giesset, wenn das Wetter trocken ist, bis sie Wur¬
zeln geschlagen, und so man ihnen dabey auch um
den Mittag Schatten giebt, wird ihre Wurzelung
dadurch befördert.

Die erste Sorte wird gemeiniglich von den Gärt¬
nern um L.«>ndsn gezogen, um dieErcker und kleinen
Höfe der Stadtleute damit auszuzieren; wozu diese
Manze gar wohl taugt, indem sie den Rauch von
London besser als die meisten andern Pflanzen ver¬
tragt; und ihre Blatter riechen gar wob!, wenn sie
zwischen den Fingern gerieben werden. Ebedemwur«
de diese Sorte zur Arzney gebraucht, seit emigerZeit
aber, wird sie in den Kramladen nicht mehrgeführet.

Die zweyte und dritte Sorte sind nunmehr in den
englischen Gärten etwas seltener, ob sie gleich eben
so dauerhaft als die übrigen sind. Sie können als
Stäudlein in solcbe Quartiere gepflanzet werden, wo
niederig wachsende Baume stehen, da sie denn durch
die Verschiedenheit ihrer Blatter, einen anmukhj--
gen Wechsel machen.

III. Theil.

AK x
Die vierte und fünfte Sorte wachsen gemeiniglich

in Deutschland,Italien und Narbonna an den
Wegen , und in öden Platzen , auch werden sie in
GnIeland vvn^lewmarkecnachL.ynn, bey einem
Dorf, so Elden Heisset, am Weg gefunden. Sie
scheinen mir Varietäten zu seyn , und unterscheiden
sich blos durch die Farbe ihrer Stengel. In Garten
werden sie selten, oder nur um der Varietät willen,
von Botanisten gehalten. Wer selbige zu haben
verlanget, kan die Pflanzen, oder den Saamen leicht
von daher, wo sie wachsen, bekommen: der Saame
aber mus bald darauf, wenn er reif geworden, aus¬
gesäet werden: denn da er sehr leicht ist, verliehrt
er seine Krafft aufzugehen gar bald, wenn er lange
ausserhalb der Erde aufbehalten wird. Es dauru»
diese Pflanzen selten über drey oder vier Jahre, wenn
sie in Gärten versetzet werden, daher man dann
Junge aus dem Saamen ziehen soll um solche an ih¬
re Stelle zu setzen.

Die sechste Sorte ist nicht so dauerhaft als die
vorigen, und weil sie in warmen Ländern wachst,
mus selbige im Winter gegen die Kalte verwahret
werden. Man kan solche gleich der vvigen fort¬
pflanzen, hingegen soll sie in Tvpffen gel alten wer¬
den, damit man sie- im Winter in einen GKastrog
setzen köimc, worinnen sie aber bey gelinden Wetter,
so viel möglich, freye Lufft baben mus; beystarcker
Kalte hingegen mit Fenstern und Matten zur Sicher¬
heit bedecket werden kan.

Die siebende Sorte mus eben so wie die vierdte
oder fünfte tractiret werden, ist auch eben so dauer¬
haft. In einem trockenen unfruchtbaren Boden
dauren sie viel langer, als wenn sie in fetter Garten¬
erde stehen.

Die achte, neundte, zehende und vierzehende Tor¬
te können durch den Saamen, oder abgeschnittene
Zweiglein vermehret werden. Der Saame wird
in eine warme Rabatte von trockener Erde bald im
Frühling gesaet, und wenn die Pflanz.n aufgegan¬
gen, muß man sie beständig vom Unkraut re ni.ien:
denn liefe man selbiges wachsen, wü' de es die jun¬
gen Pflanzen bald überlaussen und ersticken. Wenn
die Pflanzen bey vier Zollhoch sind, können cin^e
davon in Töpffe versetzet werden , damit man sie im
Winter in Verwahrung bringen k -miie, die übri¬
gen aber kan man in eine warme Rabatte pflanzen,
und sclbige so lange im Schatten kalten und beses¬
sen , bis sie frische Wurzeln bekommen; nachher
haben sie keiner we<tern Besorgung nöthig, als daß
man sie vom Unkraut reinige. Manchmalen verder¬
ben diese Pflanzen von strenger Kälte, wenn sie noch
jung sind; nachgehcnds aber vertragen sie die Kälte
unserer ordentlichen Winter sehr wohl, sonderlich
wenn sie in einem trockenen magern Boden sieben.
Will man sie durch abgeschnittene Zweigten, vermeh¬
ren, sind sie eben so zu warten, wie bey der gemei¬
nen Sorte gemeldet worden.

Die eilfte und zwölfte Sorte sind zärter als die
vorhergehendenalle, können abcrwie die vorigen ent¬
weder aus dem Saamen oder durch Zweibein gezo¬
gen werden; hingegen müssen sie in Topfen stehen,
und im Winter wollen selbige ein gutes Gewächs¬
haus haben, wo sie so gesetzet werden müssen, daß
sie bey gelindem Wetter so viel freye Lufft haben kön¬
nen, als nur immer möglich ist.

Die dreyzehende Sorte ist eine jährliche Pflanze,
so in diesem Land selten guten Saamen trägt. Die
sicherste Art, solchen zu erhalten, bestehet darinnen,
daß man die Pflanzen gegen Ende des Sommers
ziehe, und den Winter über zu erhalten suche, da
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sie denn im folgenden Sommer bald blühen werden,
und als» Zeit haben reifen Saamen zu bringen; da
hingegen diejenige, so man im Frühling ziehet, erst
spat im Herbst blühen und noch ehe ihr Saame reif-
fen kan, von der Kalte überfallen werden.

Die funfzehende und sechzehende Sorte, bringen
selten in Europa guten Saamen; doch kan man sie
leichtlich durch abgeschnittene Zweiglein ziehen, wel-
che in Töpfen, so mit leichter, su>cher Erde ange¬
füllet sind, gesetzet, und in ein gelindes Mjibeet etn-
gegraben werden müssen, wobey auch noch zu beob¬
achten, daß man sie so lange begiesse und in Schat,
ten halte, bis sie Wurzeln geschlagen haben. Nach¬
gehend«! mus man sie nach und nach angewöhnen die
freye Lufft zu vertragen; und hie-auf hebt man sie
aus, un) setzet sie an einen Ort, wo sie die Mor-
gensonue haben, uno für starcken Winden verwah¬
ret sind; da aber kan man sie bis in den (Dcrober
laßen, woraufsie in das Gewächshaus gebracht, und
so gesetzet werden muffen, daß sie bey gelindem Wet¬
ter so viel möglich frische Lufft haben tonnen, auch
sollen sie öffters begossen, und für der Kalte wohl
verwahret werden, sonst verderben sie.

Dieses Geschlecht hat Herr Linnäus unter die
^rremiliüm gesetzet, wie bereits bey dem ä.brmznc>
gemeldet worden.

Zur ersten Sorte ist noch hinzuMseyen: siekan
im Merzen oder October durch Zweigten, vermehret
werden; doch lässt sie sich auch aus dem Saamen
ziehen, den man, sobald er reif geworden, aussaen
MU6.

Die zweyte, dritte, und vierte Sorte, werden
nur in guten Kräutergarten gefunden. Sie sind
alle leichtlich aus jungen Zweiglein zu ziehen, s» man
im Frühling oder Herbst einsetzet; geschiehet solches
im Herbst, so mus es mit Anfang des Septembers
vorgenommen werden , damit sie noch vor einbre¬
chender Kälte Wurzel schlagen; im Frühling aber
mus solches vorgenommen werden, ehe sie noch trei¬
ben ; doch kan man solches auch nach Belieben im
Sommer vornehmen, wenn man sie nur im Schat¬
ten halt, und so lange, bis sie Wurzeln getrieben,
gehörig begiest. Der römische und die Sorten des
Meerwermnths haben starck kriechcnde Wurzeln,
und breiten sich über ein groseS Stück Landes leichtlich
aus.

Die fünf und zwanzigste Sorte, mus weil sie ei¬
ne Staude ist, durch abgeschnittene Zweiglein, wie
bey der fünften Sorte gemeldet worden, vermehret
werden.

Siehe Orobus.

Herr Linnäus hat den Namen dieses Geschlech¬
tes in 8iciz verändert, weil der erste Name arabisch
ist; doch will ich um vorangezeigter Ursachen willen
den alten Namen beybehalten.

8. ^öU'rii.on ^mericsnum, statt peckculis Ion-
tzi! msläennbuz, ist zu lesen lonZv periolo mliäen-
re.

i?. ^vu?li.c>n ^mericznum fruticolum, foli'1'5
coräaris, Üc>ribu8 pzruis purpurzlcentibus.
Staudiges americanisches Aburilon, mit herzför¬
migen Blattern, und kleinen purpurfarben Blumen.

14. I,ivarei-T ttore, fruKu ci-jslüto.
llort. kick. Abutilon so eine Blume wie die La-
varera führt, und eine Frucht mit einen Kamm hat.

«s. äöuru.ott foluz xalmarir kciniarik, m»! er

focmin,. das Abutilon mit ausgeschnittenen Hand-
formigen Blattern, so an einer Pflanzen mannll«
lichen,an der andern weiblichen GeschkchtS ist.

16. ^kurii.o^ ^menc^num, riciru totici , ilore
pzrvo ülbiäo. Americanisches Aburilon mitWuuderbaumblattern, und kleiner weislichter Blu¬
me.

»7. zrboreum, Lolio zltliT», fruäiu
villolo, ilore m^ximo cx rubro ilAuclcence I-Iouli.
Baumartiges Abutilon, mit Altheeblättern, haa¬
riger Frucht, und sehr grosser gelblichtrother Blu¬
me.

Die erste hier angeführte Sorte ist eine jährliche
Pflanze, und dauerhaft genug, in einem gemeinen
Bvden zu wachsen, bringt auch gar wohl reiffen
Saamen; versetzen aber lasst sie sich nicht, als wenn
die Pflanzen noch ziemlich jung sind. Diesemnach
soll man den Saamen an einen solchen Platz säen,
wo sie bleiben sollen; lasset man aber selbigen aus¬
fallen, so wird er im folgenden Frühling aufgehen,
ohne daß man ihn zu besorgen hätte Diese Sorte
ist in Vtt ginicn und vielen andern Theilen von Ame¬
rica gar gemein, und wird daselbst von einigen Ein¬
wohnern Althce genennet, weil ihre Blätter weich
und wollicht sind. Übrigens ist diese Sorte von ge¬
ringer Schönbeit.

Die dritte Sorte ist ebenfalls eine jährliche krie¬
chende Pflanze, indem ihre Zweige aus den Knoten,
wenn sie auf der Erde liegen , Wurzel treiben ; im
Herbst aber macht sie die Kalte verderben. Sie ist
auch starck genug, in freyer Lufft reifen Saamen
zu tragen, der gleichfalls, wenn man ihn auefallen
lasst, in folgendem Frühling vhne Besorgung auf,
gehet.

Die zweyte, fünfte, siebende, achte, neunte, ze-
hende und vierzehende Sorte, sind lauter jährliche
Pflanzen, welche man in ein temperirtes Mistbeet
säen muß, und wenn hernach die Pflanzen erstar¬
ktet sind, kan man sie in gerneines Erdreich setzen,
woselbst solche im Herbst reisen Saamen tragen wer¬
den: weil sie aber wenig Schönheit haben, ziehet
man sie selten in den Garten.

Die vierte, eilfte, zwölfte und dreyzehende Sor¬
te, sind staudige Pflanzen, so aus dem Saamen
gezogen werden. Man muß sie in ein temperirteS
Mistbeet jaen, die Pflanzen in Töpfe setzen, und in
einem temperirten Glashaus halten, sonst halten
sie den Winter in Engeland nicht aus.

Die sechste <?orte wird zu einer acht bis neun
Schub hoben Staude, und kan den Winter über
in einem Gewächshaus aufbehalten, im Sommee
aber an die freye Lufft gesehet werden, wo sie starc?
blühen und Saamen traqen wird.

Me funfzehende und sechzehende Sorte haben be¬
ständige Wurzeln, ihre Stengel aber dauern nur ein
Jahr. Sie sind aus dem ÄrirranmschenColo-
nien in America nach England gebracht worden.
Man zieht sie aus dem Saamen , der in Engeland
gar wohl zur Reife kommet, und die Wurzel dau¬
ert den Winter im freyen Feld aus. Die funfze->
hende Sorte wird in einem guten Boden acht oder
neun Schuh hoch; die sechzehende aber selten über
fünfe. Diese zwey Pflanzen sind von einigen der
lezern Botanisten mit einander verwechselt worden:
ob sie schon dem äusserlichen Ansehen nach so starck
von einander unterschieden sind, als nur immer zwey
Pflanzen, so unter ein Geschlecht gehören, von ein¬
ander unterschieden seyn können.

Die zweyte, vierte und fünfte Sorte sind gleich-
fals jährliche Pflanzen, weil sie aber urspringlich
aus heißen Landen kommen, müssen sie im Frühling
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tn einem Mistbeet gezogen, hernach in Topfe ver¬
setzet/ und um sie fortzubringen, in cm neues Mist¬
beet eingegraben werden, sonst wird in diesem Land
ihr Saame nicht reif.

Die siebenzehende Sorte wachst urspringlich in
rveflindien. Ihr Saame ist aus dem nordlichen
Strich von Jamaika zu uns gebracht wo.den.
Sie wird zeben bis zwölf Schuh hoch, und ist eine
gar seine Pflanze. Ihre Blumen sind sehr^ groß,
und anfangs blaßroth; wenn sie sich aber offnen,
werden sie gelblicht, und dauern nicht lange.

Man vermehret sie durch den Z?aame-!, den man
im Frühling auf ein Mistbeet säen, und hernach,
»vie die bereits angeführten zartern Sotten, warten
muß ; auch will sie in einem warmen Glashaus ste^
hen. Im Sommer mus? man ihr bey warmen
Wetter viel Lufft, und auch öffters Wasser geben.
Sie blüht im Iulio und August«», und bringt auch
in Engeland reifen Saamen, wenn sie recht be¬
sorget wird.

Egyptischer Schoten - oder Schlehen¬
dorn.

Der Lharacrer dieses Baumes ist:
Ar hac eine rohrichre 2?lume, so aus etnem

Nlärlein nur vielen Fäden ö bestehet, deren
verschiedene zusammen eine Arr einer Rugel

ausmachen. Der Srempftl der Älume
wird hernach zu e»'er Schöre v, welche ver¬
schiedene Gaa»nenk5rner ^ enrhälr, deren jedes
von dem andern durch eine in die (Quere laus-
fende Scheidewand abgesondert, und mir ei¬
nem süssen Mavck umgeben ist.

Die Sorren sind:
2. abru-e solilz.rrjzcsmkczs.czpsulz ovsli

unicum semen clzuclente. Lztesb. ttilt. Lzrolin.
Vol. I. ?. i z. Die Wasser Acacia.

8. ^mericana frutelcens r>c»n sculezts, kö¬
re purpureo. l^lum. (^ar. Staudige amerika¬
nische Acacia, ohne Stacheln, mit purpurfarber
Blume.
». 17. spinosi tciuifoliA,spini5«ngulig cor>
nu bovinum per lonZituäir'em referenti-
du;, ttoult. d,t. Die Acacia mit einzelnen Dor¬
nen , so wie nach der Lange gespaltene Ochsenhor-
ner aussehen.

»8. spinolä, tenuifolia, tiliquis Iztiz,lpi-
n,5 minimi5 , recuruiz , iolitzriis. dar.
Stachlichte schmalblätterige Acac»a, mit breiten
Schoten, kleinen krummen Dornen, so einzeln ste¬
hen.

20. ^czclk ^mcnczn» corniFerz,fpini5 cr-Mori'du! et n>Aricznt:bu5. Hornertragcnde americani-
sche Acacia, mit dicken schwachen Dornen.

21. non fpinola tenuifoiiz v lofz, Mi-
<>ui5 latjz intortis. Glatte, schmalblätterige,paa¬
rige Acacia, mit breiten, gedrehten Schoten.

21. >Vc.vciz American» tetrzpbxlla et spi»o5z,
koribus ßloboti8, K-,min>kus tlvrum IonAi'8 rüden-
tibuz. Die stachlichte vierblätterigeAcacia, mit
kugelförmigen Blumen, so lange rothe Fäden ha¬
ben.

2?. ^mericznz, fzzinis foliis, tetrzpli?!-
iz, flosculix stzminolis in tpicam 6i5po!itis. pluic.

Die vierblätterige amerlcamsche Acacia,
Mit Fadenblumen, so eine Aehre machen.

24. non spinois, tilicjuis lztis comprestis,pinnis soliorum l»riulcul»8, Alabrii. sollst, dar»
Die Acacia olme Dornen mit breiten zusammen¬
gedruckten Hülsen, und breiten glatten Blattern.

äL ?
Die zweyte Sorte kommt in Ansehung der Blat¬

ter der ersten ziemlich gleich; doch zeiget sich an eini¬
gen derjenigen Pflanzen, so in Kngeland gezogen
worden, in Ansehung der Dornen, ein sehr grosser
Unterschied, indem einige ausserordentliche lange
Dornen haben, aus welchen wieder kleinere wach¬
sen; andere aber führen sehr wenige und kleine Dor¬
nen. Herr Cacesby hat den Saamen dieses Bau¬
mes aus Carolina, woselbst er selbigen in einer
wässerigen Gegend gefunden, im Jahr «724. zu uns
gesendet. Es hat diese Sorte kurze Schoten ; in
deren jeder nur ein Saamenkorn enthalten ist; da
hingegen die Schoten der ersten Sorte bey Fwey
Schuh lang sind, und jede mehrere Saamenkornet
enthält.

Die zwanzigste Sorte ist eine Art der fünften,
unt erscheidet sich aber von selbiger darinnen, daß sie
kurze, dicke, schwarze Dornen hat, die selten über
einenZoll lang werden, dahingegen die Dornen dir
andern öffters vier bis fünfmal so lang, verschie¬
dentlich gedrehet, und sehr weiß sind. Von dieser
giebt es wiederum zweyerley Sorten, davon die eine
runde, die andere aber lange Blumen hat, auch
sind sie in Ansehung der Blätter verschieden. Die
Schoten dieser Sorten sind voll süsses Marckes, dem
dieZnsecten nachtrachten,und dadurch gehen die Saa-
menkörner insgemein zu Schanden; daher es denn
etwas Seltenes ist, wenn man auf den Bäumen,
in den Gec.?ndcii,wo sie urspringlich wachsen, ganze
Schoten findet.

Die sechste Sorte ist aus der Jnsul Vahamatt.
Die siebende Sorte:c.
Die siebenzehen lezten Sorten hat der gelehrte

Doctor 'lVilh. Houstoun, in Iamaica, zu Vera
Lru; und Campeche gesammelt, der den Saamen
der meisten derselben nach Europa gesendet, wovon
viele nunmehro in dem ^räurcrgarren zu Thelsea
wachsen, woselbst auch einige derselben geblühet haben,
und die dreyzehende Sorte hat auch Schoten getra-
gen.

Diese siebenzehen Sorten sind zart, und müßen
im Winter im Glashaus stehen, im Sommer aber
darf man sie nur eine kurze Zeit lang in der freyen
Lufft lassen, auch mus man sie an einen warmen
Ort setzen.

Die achte Sorte :c. ist in der neuen Ausgab»
ausgelassen.

Die Sorten von der neunten bis zur sechzehen-
den, :c. sind ausgelassen.

Alle diese Bäume:c. wie im ersten Theil»
Da die erste und zweyte Sorte:c. wie im ersten

Tb"l. ^ .
Wenn diese Baume, :c. wie im ersten Theil.
Diese Pflanzen :c. wie im ersten Theil.
Die vierte, fünfte und achte Sorte :c. wie im er¬

sten Theil.
Die dritte sechste und siebende :c. wie im ersten

Theil.
Dttdrey Sorten der hornertragenden Acacien,

haben öffters zwey bis dreyMonate lang keine Blät¬
ter, und scheinen daher abgestanden zu seyn; aileine
gegen den Herbst treiben sie neue, indem sie insge¬
mein in dieser Jahrszeit am kräfftigsten sind. Im
Sommer kan man sie in einen für den Winden wohl¬
verwahrten Ort hinaussetzen, aber im Winter wol¬
len sie mäßige Wärme haben.

Alle die übrigen hier angeführten Sorten, werden
aus dem Saamen qezogen, den man, weil er selten
in unsern Land reif wird, aus America mus kom->
men lassen; sonderlich von Campeche/ wo es gar
vielerley Arten dieses Baumes giebt, von welchen

B » viele
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viele den Boßanisten bisher unbekannt gewesen.
Wenn man aber den Saamcn dieser Bäume ver¬
führen wi!i, muß man selbigen, beym Einsammle«,
aus den Schoten heraus nehmen, und in Papier ein¬
wickeln; auch ist zwischen das Papier, Tobac, oder
ein ander schädliches Kraut zu legen, um dadurch
die Jnsecten abzuhalten, sonst werden die Samnen-
körner aufgefressen und zu nichte gemachet, ehe sie
in Engeland ankommen: denn die Jnsecten legen
ihre Eyer, durch kleine Oeffnungen, so sie in die
Schoten machen, hinein, und weil die Jungen bald
auskriechen, suchen sie sogleich ihre Nahrung in den
Saamenkornern, und fressen Locher darein, welches
denn verhindert, daß sie nicht aufgeben. Dieses ist
mir vielmals mit solchen Saamen wiederfahren,so
mir auö Amerika zugesendet worden-

Die erste und sechste Sorte:c, wie i,n ersten
Theil, bis am Ende, da es heist z aber die zweyte
Sorte ist in Herrn Cacesby Historie von Caroli-
na, im ersten Theil S. 4? abgebildet.

Die lezten zwanzig Sorten:c. ist weggelassen.
Die Saamen aller dieser Sorten:c. istwegge,

lassen.
Verschiedene dieser Acacien, sind anfangs sehr

zart, wann sie aber zwey bis drey Jahre lang ge¬
wachsen, werden sie starck genug, im Sommer die
freye Lufft zu vertragen; doch wird schwerlich eine
derselben den Winter in einem Gewächshausaus-
dauren, wenn man ihnen nicht bey sehr kaltem Wet«
ter Warme verschaffet. Die dritte Sorte habe ich
wahrend etlicher gelinder Wintenn einem Gewächs¬
haus erhalten; alleine die Pflanzen waren starck und
holzig geworden; aber in einem strengeren Winter
sind sie alle verdorben : daher soll man sie im Win¬
ter in ein temperirteS Glashaus, mit andern nicht
gar zarten ausländischen Gewachsen setzen, da sie
denn besser treiben werden, als wenn sie mehr War¬
me hätten.

^C^>c)V Herr Linnaus hat den Namen dieses
Baumes in /micsrckum verwandelt; und dieser
Name ist auch besser als der erstere, weil die Frucht
den Aerzten unter dem Namen ^n»czrc!ium occi-
^cnr-lle bekannt ist; da aber diese Pflanze, in den
vorigen Ausgaben, unter diesem Namen vorgekom¬
men, so hab ich ihn auch hier beybehalten wollen.

Die Pflanzen von dieser Arnc. Auf diesen Ab¬
sah folget in der neuen Ausgabe: Es giebt nichtlcicht einen Baum der da6 Versetzen so wenig ver¬
tragt als dieser, sollte solches auch gleich in seinem
Vatterland selbsten geschehen: denn er hat wenige
und lange Wurzeln, und wenn diese Schaden leiden,
verdirbt der Baum insgemein. Will man also die
Pflanzen aus einem Topf in den andern sehen, so
müssen die Wurzeln nicht beschnitten oder abgebro¬
chen werden; auch mus man sie nicht offt versetzen,
vder in andere Töpffe bringen, weil sie gcwis da¬
von abstehen. Daher ist am besten, em einiaeS gu,
tes Saamenkorn allezeit in einen kleinen Topf zu
stecken, als worinnen die Pflanzen ein Jahr und
anch langer, ohne des Versehens nothig zu haben,
bleiben können, und wenn man sie in andere Topfe
bringet, so soll man den Erdbaüen, so viel möglich,
an den Wurzeln ganz erhalten. Auf diese Weise
sind mir dergleichen Pflanzen sehr wohl angeschla¬
gen.

Nach dem Absa; : Die Saamen dieses Bau¬
mes ?c. der Saame wachst am Ende einer
grossen flcischichlenFrucht, die einer Pomeranze an
Grosse gleichet. Die Einwohner von America be¬
diene» sich derselben zu i!>rem Punch, und auch auf
andere Weise; weil sie sich aber nicht lang hält,

äL

wenn sie reis ist, kan man selbige nicht anders, als
in Weingeist, nach Europa bringen.

Siehe Cnicu8.
Ahorn.

9> m-tjor, folik> rotuncliorc minus Izci-
m»ro. ZN Op.iluz irzwnim. t<2ii l-M. Der grosse
Ahorn, mit weniger zerschnittene» Blättern, den
man in Italien Vp.ilu5 nennet.

10. rnfoii.?. Q. lj. j>. Der dreyblatterige
Ahorn von Monrpelier.

I I. >^ckk. Cretic-l. ?. ^lp Lxot, A. «Lrerischer
Ahorn.

I l. Oncnrzüs , beclerze folio. I'. Lor.
Orientalischer Ahorn, mit dem Epheublat.

Nach dem Absa;: Diese Baume werden leicht¬
lich :c. folgr:

Wenn der Saame einer dieser Ahornsorten, aus¬
serhalb der Erde, bis in den Frühling aufbehalten
wird, so gehet er selten in dem nämlichen Jahr, und
manchmaicn gar nicht auf, daher ist es am sichersten,
wenn man, um diese Bäume zu ziehen, den Saa,
men, so bald als er reif geworden, aussäet; mi ß
man aber selbiaen verführen: so ist es gut solchen in
Sand zu legen, als in welchem er seine Krafft zu
wachsen behalt.

Nach dein Absa;: Der norweaisibe Aborn hat
einen milchichten :e. :e. fciger: man kan ihn auch
aus abgeschnittenen Reisern zichen, weicbe, wenn
sie im Herbst, bald nach dem Abfallen der Blatter,
eingesetzet werden , so gut als die gemeine Weide
Wurzel schlagen. Da nun aber dieses die geschwin¬
de sie Manier ist, diesen Baum zu vermehren, so be¬
dienen sich auch diejenigen, so damit umzugehen wis¬
sen , derselben am meisten.

Der Absa;: Die neunte Sorte vom Ahorn ?c.
ist ausgelassen.

Es qiebt noch eine andere Art, :c. auf diesen Ab¬
sa; folgr: die neunte Sorte, ist in den meisten Thei¬
len Italiens sehr gemein, sonderlich aber um Rom,
woselbst selbige einer der grosten Bäume dieses Lan¬
des ist, uno wegen ihrer grossen Blätter, die guten
Schatten geben, sehr geachtet wird; daher denn die¬
se Baume häufig an die^ trassen, und um die Hau¬
ser gepflanzt werben. In England trifft man
diesen Baum selten an, ob er wohl dauerhaft genug
ist, in freyer Lusst zu stehen; alleine da der Saame
dieses Baumes erst seit kurzem nach Engeland ge¬
bracht worden, so siehet man zur Zeit keine grösss
Pflanze davon in den englischen Garten.

Die zehende Sorte ist lim Monrpelier und in den
südlichen Theilen von Francs eich gar gemein; vor-
jezt aber in den englischen Gärren sthr selten.

Die eilste und zwölfte Sorte, wachsen auf den
Inseln des Archipelagi häuffig, und aus selbigen
hat Herr Tourneforr den Saamen, in den Koniq-
lichen Gatten nach Paris geschicket, woselbst sie
auch würcklich wachsen; in Engeland aber sind sie
rar. Diese drey Sorten können aus dem Saamen
gezogen werden , wie die übrigen; auch sind sie alle
dauerhaft genug in freyer Lufft, in Engeland zu
stehen.

Das Holz des gemeinen Ahorns :r. !e.
Ol<^5 OUmuz sromJlicus. Lvveer kusk,

Calmus.
Der Characr-r ist:

Die Blumen wachsen in einer fingerförmigen
Aehre Jede Blume bar sechs Blarlean, so
stumpf und bol sind, mir sechs Faden ^ welche
die Ä'Umenblatlein an Lange übirtrc»xen. In»
der Mine sizr der Gipßel, so nachgehende ;u

einer



äL ^0

^ner ku'en dreveckichren Schote wird, die klei¬
ne Saui!.c,^öcncr euchalr.

Wir haben von dieser Pflanze nur eine Sorre:
5. 4L0KU8 veruz L. L. Der wahre Calmus.

Es wachst diese pflanze in stehenden, seichten Was¬
sern, und'wird in einigen Theilen von Engeland
ivild gefunden; sonderlich in Norfolk, wie auch
um Urbridge in Midt>eleser. Wenn man die
Blätter dieser Pflanze bricht, geben sie einen star-
cken gewürzhaften Geruch von sich; die Wurzeln
aber, so von Krafft noch stärcker, sind längstens in
der Arzeney im Gebrauch Mai» kan sie auch in den
Garten versetzen, woselbst sie in einem nassen Bo¬
den sehr wolst wachsen wird; die Blumenähre^aber
treibet sie niemale», wenn sie nicht im Wasser wächst.
Sie liebt eine offene Lage, und treibt unter dem
Schatten der Baume nicht wohl.

^LiUVlOl^. Indianische Kresse.
Dieses Pflanzengeschlechtbenennet Herr Tour-

neforr Orclzmiaäum; Herr L.innaus aber hat die¬
sen Namen in1'r-»pTolum verändert, indem die bee-
den ander«? Namen zusammgesetzet sind. Er halt
auch dafür, daß es nur eine Sorte gebe; alleine es
ist gar nicht daran zu zweiflen, daß die grössere und
kleinere Sorte nicht zweyerley seyn sollten, wollte
man auch gleich ihre verschiedene Farbe in keine Be¬
trachtung ziehen.

Die malabarische Nus.
Hier ist, starr dessen was m unserm ersten Theil

stehet, folgendes zu lesen.
Die erste Sorte ist in schönen Garten sehr ge¬

mein , als woselbst man einige al?e Pflanzen findet,
so zehen ^cduh hoch sind. Sie kommt in einem gu¬
ten Gewachshaus, unter Pomeranzen und Myrten¬
bäumen wohl fort, und da sie eben so dauerhaft ist,
kan man selbige zu gleicher Zeit mit chnen in die
fteye Lufft hinaus setzen. Es will dieser Baum einen
guten Boden und, sonderlich im Smniner, viel
Wasser haben. Man vermehret ihn durch das Ein¬
legen, welches im Sommer vorzunehmen ist, da
denn die eingelegten Zweige bis in den folgenden Früh¬
ling so viel Wurzeln getrieben haben, daß man sie
tn Töpfe versehen kan. Ist dieses gescheheil, mus
man selbige begiessen und im Schatten halten, bis
sie wieder Wurzeln geschlagen, und hernach besorgt
man sie wie die alten Pflanzen. Diese Sorte blühet
vffters im Iunio, und ihre Blumen wachsen aus
dem Ende der Zweige ährenweis.

Die zweyte Sorte ist zärter, und will im Win,
ter ein temperirtes Glashaus haben, sonst «ist sie
schwer zu erhalten. Diese Sorte kan im May,
Iunio und Iulio leichtlich aus abgeschnittenen Rei¬
sern erzogen werden. Die Reiser werden in Töpfe
gesetzet, so mit fetter Gartenerde angefüllet sind, die
man hernach mein temperirtes Lohbeet eingrabt, und
so lange im Schatten halt, bis sie Wurzeln geschla¬
gen, hernach kan man »ede besonders in einen Topf
setzen, der mit fetter Erde angefüllet ist, und solche
bis um Michaelis in einem wobl verwahrten Ort
draussen lassen, nach diesem aber selbige in ein Glas¬
haus bringen. Es wollen diese Pflanzen, sonder¬
lich im Sommer, viel Wasser haben.

äl)0NI8. Adonisröslein.
In den englischen Garten trifft man nur vierer-

ky Varietäten von dieser Pflanze an:
1. ^vo>'is kortenliz Lcc.
2. ävouis hlveürii, kore kc.

III. Theil.
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z. l/lvesttiz, sture pkzsmceo, ejusyue

soliis lnnZioribus. I!. i>. Adonisrösleil!»
4. ^vcini8 keÜebori rzäice, 8ec.
Die dritte Sorte ist in Engeland sehr gemein,

nnd wird zur Zierde der Gärten, als eine jährliche,
blühende Pflanze, in offene Rabatten gesaet. Die
beste Zeit hiezu ist im August, sobald der Saame
reif ist, da er denn selten ausbleibt, auch ist er ziem¬
lich dauerhaft, indem ihm die Kalte selten schadet.

Diese Pflanzen blühen im Iunio :c.
Die erste Sorte wächst in einigen Theilen von

Engeland wild, sonderlich am Flus Medwav,
etwann drey Meilen über der Brücke von Roche¬
ster; in die Garten aber wird sie selten gesaet.

Die gelbe Sorte :c.
Die vierte Sorte ist allezeit die seltenste. Sie hat

eine beständige Wurzel, und wird durch Theilung
derselben im August fortgepflanzet, oder auch, wenn
man den Saamen so bald er reif geworden, in ei¬
nen leichten sandigen Boden säet. Die Saamen-
pflanzen blühen erst nach zwey oder drey Jahren,
die Eezlingc aber den folgenden Fuüsting; man
soll aber diese Wurzeln nicht öffter als alle drey
Jahre theilen, und auch da mus man die Theile
nicht gar zu klein machen, weil sie sodenn im folgen¬
den Frühling nicht, oder nur schlecht blühen würden.
Es soll diese Pflanze in einer gegen Morgen liegen¬
den Rabatte, in einem lettigen Boden stehen, als
worinuen sie treiben und grosse Blumen bringen
wird. Sie blühet im Merzen, oder mit Anfang
des Aprils, und ist in den meisten schönen Gärten
eine beliebte Pflanze,, sonderlich wenn die Wurzeln
gros sind, da denn vfftttö jede zwanzig bis dreyßig
Blumen bringet.

Diese Pflanze u.

Zu dem Artickel der in unserem ersten Theil,
5. 21. stehet, und sich auf der zrveyren Colum-
me mir den Worten endiger: daber man sie denn
alle Jahr durch den Saamen ziehen mus, ist noch
hinzuzusetzen:

Herr Linnaus hat diesen Namen der Conv?»
American» lzmii foütz. tourn, beygeleget, und ge-
gegenwärtigesGeschlecht krmus genennet; auch
macht er aus jedem Geschleckt nur eine Sorte;
allelne da es schon lange diesen Namen ttagt, habe
ich solchen beybehaltenwollen.

^LKIVi0Nc)wl-.8
Herr Linnäus hat die ^Zrimonoiäczzuder^ßri-

monia, mit dem Namen, ^Arimcmiz Loliis czuli-
M5 tcr-izris, iruüibu5 glzklis, gesetzet; da aber
Columna und die meisten andern Botanisten, sol¬
che wegen der glatten Frucht davon abgesondert
haben, so habe ich ihnen auch hier folgen wollen.

Da dieses der indianische Name dieser Pflanze
ist, so hat solchen Herr L.innäus in IKeveriz ver¬
wandelt, welches der Name des ersten Erfinders
derselben ist; ich will ihr aber dem ungeachtet ihren
allen Nameu lassen, als unter welchem sie zur Zeit
mehr bekannt ist.

Diesen Namen haben einige Scribenten der
Hauswurz, und auch der Aloe beygeleget; aber Herr
Linnau!? hat ihn, einer Pflanze gegeben, so mehr
mit der Licoides übereinkommet, welche einige neue¬
re Botanisten Licoidea genennet. ^

C Der
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Der Lharacrcr ist:

Der Blumenkelch ist in fünf Theile gi'tdeiler;

die Dlume bestehet aus einem 2)lat; das Saa-

ni eng ehau se hac süns Ze Uen, in0 e in st e fü >i s (!) e ss-

nung (Vz>v-e) har; der Blumenkelch bleibt oben

ausser Frucht styen.

Die Sorten sind:

foli>8 vkuerie ouztiz. I.in. Immer¬

grün mit eyformigen Blättern.

2. folüz IzncenlZlis, subnizliirsutis.

s.cycj. Immergrün mit spieeförmigen und uutcn! au-

heu Blattern.

Die erste Sorte wachst nrspringlicb in den <ana-

rischen Inseln: sie ist eine jährliche Psian;e, die

man im Frühling in einem temperirtcn Mistbeet zie¬

hen mus, und wenn die Pflanzen versetzet werden

können , soll man sie sorgfaltig ausgeben; jede in ei¬

nen kleinen, mit frischer, leichter Erde angefüllten

Topfpflanzen, und selbige in ein anderes temperir-

tes Mistbeet eingraben, mit der Vorficht, daß man

sie so lange im Schatten kalte, bis sie von neuem

Wurzel geschlagen. Nachgehendes mus man sie nach
und nach an die freye Lufft gewöhnen, wie sie denn

auch im Iunio in selbige gebracht werden können,

doch so, daß sie in einem bedeckt-,n Ort stehen, wo¬

selbst sie hernach im August, blühen und reisen Saa-

meu bringen, bald daraus aber verwelcken werden.

Die zweyte Sorte ist vom Vorgebürg der gu¬

ten Hoffnung zu uns gebracht worden. Diese Sor¬

te dauert zwey oder drei) IVtdre, wenn man sie mit

den Ficcudes und den Sorten der Hauswurz, im

Winter, in eine lusstige, trockene Glascasse bringet.

Es lässt sich diese Pflanze, wie die vorige, aus dem

Saamen ziehen , kan auch eben so gewartet werden.

Weil dies Pfianzengeschlecht keinen englischen

Namen bat, habe ich selbiges Immergrün (üvcr-

green) genennet, welchen Namen einige alte eng¬
lische Botanisten dem^i^onn oder 8cmper-vivum
gegeben, worunter sie die Hauswurz verstunden.

werden auch diejenigen Blätlein der Papi-

lionSblumen genennet, so zwischen der Fahne und dem

Kiel stehen, welche die Franzosen les äiles äes

i^leurz lexummeuics nennen.

Siehe pk^licz, ciutiz und

<7c!aNru5. Der Arric'l'ei aber so in unserm ersten

Theil stehet, ist weggelassen.

Herr Oradley saget :c. Dieser in unserm er,

sten Theil befindliche Absaz ist weggelassen,

starr des selben aber heisst es nun:

Der Tharacter ist:

Die 2)lume hac keinen Ixelch und bestehet

aus einem Älärlein, so in vier Theile gerheilec

ist; auf selbige folgt eine runde Deere so am

obern Theil der >>lume sirzer, und drey Zellen

hac, in deren jeder ein einzelnes Saamenkorn

enthalten. Diesen Ixennzeichen ist noch beyzu¬

setzen, daß die 2?läcrer an den Zweigen wech,

selsrveiö wachsen, wodurch ste das ganze Jahr

hindurch, von der phillyrea kan unterschieden
werden.

Dieses Pflanzengeschlecht hat Herr Linnaus zu

dem KK-'M '.UZ oder Kreuzdorn gesehet, als wozu er

auch den l>.iiiur>.i8, Ä7.ipkuz und die ?rzngulz reä)--

net; indem er sie wegen der Aehnlichkeit der Blu¬

me für einerley Geschlecht hält; nimmt man aber

die Frucht zum Characler an, so kan man auf keine

Weift zugeben, daß sie von einerlei) Geschlecht seyn

sollten.

^ Die drey ersten Sorten :c. Aus diesen Ab ja?

folger in der neuen 'Ausgabe.

Wenn man aber diese Baume als freistehende

Bäume in immergrüne Plantafchen setzen will, müs¬

sen ihre Stämme etliche Zadre unterstützet werden;

und wenn man ihre Zweige, die sich zu starck ausbrei¬

ten, denn und wenn beschneidet, so kommt man da¬

durch vor, daß sie durch siarcke Winde nicht zerris¬
sen werden.

Nach dem Absaz: Die vierte und fünfte Sorte:c.

folgt nunmehr:

Herr Linnaus macht aus diesen nur eine Sorte;

wollen wir aber die scheckigen Sorten nur für Va¬

rietäten der andern ansehe!?, so bleiben doch unwi-

dersprechlich drey verschiedene Sorten über.

Nach dem Absaz: alle diese Sorten:e. folget:

Man kan sie auch dmch Aussäung der Beeren ver¬

mehren, welche man im Herbst, bald nach dem sie

reif geworden, einstecket, da denn die Pflanzen im

folgenden Frühling aufgehen werden Reiniget

man sie fleißig vom Unkraut, und werden sie bey

sehr trockenem Wetter begossen, so wachsen sie im

ersten Jahr sechs oder sieben Zoll hoch, Fiele darauf

ein sehr strenger Winter ein, ist es nöthig sie zu be¬

decken : dem; so lange sie noch jung sind, ist ehen-

derzu befürchten,daß sie Schaden leiden mogten,

als nachgehends, wenn sie mehr erstarrtet.

In Spanien, Portugal und in dem südliche»!

Theil von Frankreich wachsen diese Pflanzen wild,

und von daher kan man auch die Beeren anschaffen.

Die erste Sorte aber bungt in Engeland eine

Menge von Beeren. Eini ge dieser Baume sind

Männlein, selche niemals Beeren tragen, und nur

dieienigsn, so Männlein und Weiblein zugleich sind,

haben Beeren.

Nach dem Characrer folgt:

Herr Linnäus hat die Sorten der >>Icez zu sei¬

nem Geschlecht der gesetzet, und dieses wegen

der Eintheilung der aussern Blumendecke. Und der

klalvz roü-z, der Rosenpappel, siebter den Namen

^lccz, als aus welcher er wegen der äussere» Blu¬

mendecke, so in sechs Theile getheilet ist, ein beson¬

der Geschlecht machet Da aber die ersten Bvta-

nisten, dieses Geschlecht als ein besonderes beschrie¬

ben haben, so will ich ihm auch den alten Namen

lasten.

N^enn es im lezren Absaz: Unterschiedliche die¬

ser Pflanzen, im ersten Theil S. 25 Heisset : die

sechste Sorr ist eine jahrliche pflanze, so schrei¬

bet nun mehr Herr MMer in der neuen Aus¬

gabe : Die vierte Sorte:e.

Herr Linnaus hat diesem Geschlecht den Namen

fkv5ili5 gegeben ; da aber die erste ^5 orte, so man

in den Apothecken hat, allezeit ^IKcKcnZ, genennet

worden, so will ich ihn auch diesem Geschlecht las¬
sen.

11. Lonzriknle repens, kzcca turbinztz

vi5cc>5,. tt^rt. Lllk. Die kriechende Judenkirsche

von Äuenos Aires, mit klebrichter, treuselfornw
ger Beere.

Diese eilfte Sorte kommt bey gelinden Wintern

im sreycn Feld fort, wenn sie änderst in einem tro¬

ckenen Boden stehet, und eine warme Lage hat;

bey strenger Kälte verdirbt sie aber öffters, daher

man denn eine oder ein paar Pflanzen in Topfen

halten, und im Winter ins Gewächchauß bringen

soll, damit die Sorte nicht auegche. Sie läßt sich



sichtlich durch !s>re kriechende Wurzel, oder den
Saamen vermehre!!, und braucht wenig Besorgung.

Knoblauch.
Der Absaz: Es giebt verschiedene Sorten :e. :c.

ijr in der neuen Ausgabe ausgeladen.
8. ^i.l.iuivl latilvlium lureum. lntt. l^.. tt. das

gelbe Moly.
9> jztifolinm IlÜilorum. Inii. K. k-k. gros¬

ses breitblätterigesMoly.
10. angustifuüum umbcllztum. inlk.
des Dioscorides Moly.

l i. kl.l.iun mantanum, foliis narcilli, mzjus.
C. k. ?. Bergknoblauch mit Narcissenblättern.

11. czule rn-mZulo. Ins!. K. ^.Knob¬
lauch mit dreyeckichtem Stenge!.

/^i.i^iu>l montanum Izulolium mzculatum.
lnttir. K. tt. Bergknoblauch mit breiten fleckichten
Blättern.

»4. kl.l.iun mc>nk.inum, foliis narcisl^, minus.
Inü. k. tt. Kleiner Bergknoblauch,mit Nareissen-
blättern.

15. montznuw, rz6ice oblonZz. d. L.
l'. Bergknoblauch mit länglichter Wurzel.

16. iaxzriic, zcori rzäicc, ^lore purpu»
reo. Locc Xius. Steinknoblauch,mit der Schwer-
tellilienwurzelund purpurfarberBlume.

17. kl.i.iuivi Igrifolium Illiklnrum t^ore fuaveru»
dcnre. Inst. K. bl. Breitblätteriger Knoblauch, mit
angenehm rother Lilienblume.

iH. kl.l.iU>l lariLal-uni ^sispzriicum. inlk. k>»
Breitblätteriger spannischer Knoblauch.

ki.i.lUiVl zuZuiiifolium. kloi-ibus mzjorüznz.
InN. li. I-I. Schmalblätteriger Knoblauch mit gros¬
sen Blumen.

20. kl.i.iUivi s^Iveslre, live minus rolco
smplo flore. Lot. Xionlp. Kleiner, wilder Knob¬
lauch von Monrpelier, mit grosser rosenfarber Blu¬me.

27. kl,l.iuw l/lvclkre perpulillum, juncifolium»
molckarum. I. lZ. Kleiner, wilder Knoblauch mit
dem Bmsenblat, so wie Bisam riecht.

22. ki.i.lum monranum MINU5. C» L. l^. Kleiner
Bergknoblauch.

2z. kl-l-iun peregrinum, sloribus nlko viri^iliuz
!nN. K. tt. Frembder Knoblauch mit weisgrünen
Blumen.

Der Absaz: Die vierte, fünfte, sechste Sorte:c. :c»
lauter ln der neuen Ausgab so:

Die vierte, fünfte und sechste Sorte, wachsen in
den nordlichen Gegenden von Engeland wild, wer¬
den aber von den Kränterliebbabernin ihren Gär¬
ten gehalten. Sie sind alle sehr dauerhaft, und kön¬
nen im Julis oder Augusro vermehret werden,
wenn ihre Blätter zu welcken anfangen, auch wach¬
sen sie in jedem BoScn und Lage.

Die siebende So te ist aus Virginien zu uns
gebracht worden, und wird um der Mannigfaltigkeit
willen in Kräutergärtengehalten, ist aber von schlech¬
ter Schönheit. Sie ist sehr dauerhaft, und wächst

wohl in freyer Lufft, last si b auch durch ihre
-sollen vermehren, welche oben am Stengel in Men-
Le wachsen.
.Dieachte, neunte, zehende, eilfte, dreyzehende,

vlerzehende, sechzehende, siebenzehende, neunzebende
und ein und zwanzigste Sorte, werden um der Man¬
nigfaltigkeit willen in Garten gehalten. Sie sind
alle sehr dauerhast, und treiben in jedem Boden »-
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der Gegend, lassen sich auch leicht durch die Wur¬
zeln vder den Saamen vermehren. Soll es durch
die Wurzel geschehen, so ist die beste Zeit dazu im
Herbst, damit sie noch vor dem Frühling wohl in
der Erde wurzeln, welches erfordert wird, wenn sie
in folgendem Sommer starck blühen sollen. Zieht
man sie aus dem Saamen, so kan man ihn in eine
Rabatte von gemeiner Erde säen, und solches ist ent¬
weder im Herbst, so bald er reif ist, oder im fol¬
genden Frühling vorzunehmen, wobey man sonst
nichts zu thun hat , als daß man sie fleißig satte: im
folgenden Herbst kan man die Pflanzen in diejeni¬
gen Rabatten versetzen, in welchen sie bleiben sollen.

Die meisten dieser Pflanzen blühen im May 5
Iunio und Iulio, die ein und zwanzigste Sort^
ausgenommen,welche selten vor dem August blü¬
het. Es ist dieses eine sehr niedrige Pflanze, wei¬
cheselten über sechs Zoll hoch wird, und eben keine
schonen Blumen bringt; weil sie aber nach Bisam
riechet, so halten sie einige Liebhaber in ihren Gar¬
ten.

Das gelbe Moly und die sechzehende Sorte sind
Pflanzen sv einen Schuh hoch wachsen, da sie auch
etwas feines in ihren Blumen haben, so verdienen
sie in solchen Rabatten des Blumengartens einen
P!az > wo wenig bessere Pflanzen wachsen wollen.
Sie vermehren sich so wohl durch die Wurzeln als
den Saamen gar starck.

Die neunte und siebenzeöende Sorte werden bey
zwey Schnh hoch, und haben ein feines Ansehen
wenn sie blühen; weil sie auch in Ansehung der Wart
wenig Mühe machen, sv kan man ihnen in den Ra¬
batten des Blumengartensschon einen Plaz ein¬
räumen.

Die übrigen Sorten alle sind gleich dauerhaft 5
und wachsen in sedem Boden und Gegend; weil sie
aber von schlechter Schönheit sind, so hält man sis
selten, als um der Varietät willen, in Kräuter-
garten.

Der Erlenbaum.
Die'Worre: in Engeland gibt es drey Sorten

:c. :e. sind in der neuen Ausgabe weggeblieben.
4. foüo inczno. L. ö. ?. Graublätteri¬

ger Erlenbaum.
s. ^I.NU5 älsiinz nunor. L. L. ?. Der kleine El'S

lenbaum der Alpen.
6. Kr.nu8 montzns, pAlli6o,Z1zbrc>, f-nuatc» vl-

mi sollt). Locc. k!us. Die Bergerle/mit dem blas¬
sen, glatten zackichten Ulmenblat.

7. ^i.xus montzna, crilvo, glutinös' öc cZenti»
cuUco folio. Locc. ^lus. Bergerle, mit dem krau¬
sen, kleberigen, zackichten Blat.

8. ki-KUs mnntznz, liiro, criho, glurinoto fci-
liv serrato. Locc.klus Die Bergerle mit dem brei^
ten, krausen, kleberigen, zackichten Blat.

Starr der zwey ersten Absaze findet sich, in
der neuen Ausgab, folgendes:

Die erste Sorte der Erle ist in Engeland die ge¬
meinste; die zweyte sieht man selten^und zwar nur
in Gärten der Liebhaber, ob sie schon beede von glei¬
cher Dauerhaftigkeitsind, und sich leicht ziehen laß
sen.

Die dritte ist vor einigen Jahren beyLong-Ü.eet
auf einer Wiese gefunden worden; ich halte aber
jelbige für eine zufällige Veränderung der gemeinen
Erle, weil die von diesem Baum genommene Zwei¬
ge, nachdem sie starck getrieben, keinen Unterschied
mehr gezeiget.

C» M
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D»e vierte Sorte ist zur Zeit viel rarer in Enge¬
land; auch erinnere ich mich nicht in den meisten
Theilen von Europa mehr als einen Baum dieser
Ar? gesehen zu haben, der in den berühmten Ger¬
ten des Herrn Dörhaavens bey L.eyden in Holland
gestanden, welchen er von einem aus Oesterreich
erhaltenen Zweig gezogen.

Die fünfte, sechste, siebende und achte Sorte,
sind solche Pflanzen, so nicht hoch wach m, und da
sie urspringlich von den Alpen und andern bergich¬
ten Gegenden Europens kommen, sind sie schwehr
in Garten zu halten: d« nn sie lieben ein nasses Erd¬
reich, und wachsen besser in moosigen Sumpfen,
als in einem guten Boden. Zwey dieler Sotten ha¬
be ich in einen Garten gesetzet, und weil ich sie in
Töpfen und im Schatten gehalten, auch bestandig
begossen habe, sind sie mir drey bie vier Jahre ge¬
blieben; als ich sie abcr in das freye Feld setzte, dau¬
erten sie keinen Sommer, ob selbige gleich öffters
begossen worden. Bey mir wurden diese Pflanzen
nicht über sechs Zo-i koch, auch glaube icd nicht,
daß sie da, wo sie urspringlich wachsen, hoher als
drey oder vier Schuh werden , so, daß wenn man
sie also nicht aus Neugierde ziehet, sie solches nicht
verdienen.

Die zwey ersten Sorten lieben einen sehr feuch¬
ten Boden wo wenig andere Bäume wachsen wol¬
len :e. tt.

Die Erle taugt auch sehr wohl Hecken daran zu
pflanzen, sonderlich in einem nassen Boden, wo sie
sehr starc? treiben, und aus ihnen dicke und enge He¬
cken in einer Höbe von zwanzig und mehr Schuhen
gezogen werden können. Die Blatter dieses Bau,
mes sind gros und dnnckelgrün, daher sie denn in
decken sehr gut aussehen, und wo man sie in nassen
Gegenden als Schlagholz ziehet, haben sie ein viel
bessers Ansehen als die meisten andern im Wasser
wachenden Bäume. Siehet man also ausdie Schön¬
heit solcher Plantaschen, so verdienen sie, vor den
meisten andern Sorten von Bäumen , so man in
sumpfichte Gegenden pflanzet, den Vorzug.

In Engeland giebt es :c. :c. Dieser Absaz ist
in der neuen Ausgabe ausgelassen.

Nach dem Abjäz: Auch ist dieses noch ein Irr¬
thum ic. w. Folgt in der neuen Ausgab:

Diejenigen so gerne haben wollen, daß diele Aloe
blühe, können ihr Wachsthum um vieles befördern,
wenn sie die Pflanzen in grosse Kübel setzen, damit
sich ihre Wurzeln recht ausbreiten können, und je
mehr sie wachsen, je mehr wird ihr Blühen beför¬dert. Denn da der Blumenstengel in der Mitte der
Pflantze wächst, so nimmt er immer mehr zu, wenn
die Menge der Blatter, die ihn umgeben, aus ein¬
ander gehet. Daher sie denn in Spanien und por-
rug.il , wo diese Pflanzen geschwind wachsen, in¬
nerhalb achtzehen bis zwanzig Jahren blühen, in
'Westindien aber, wo sie noch geschwinder wachsen,
in sieben bis achten.

Die Guineische und Ceylonische Aloe haben
kriechende Wurzeln, wodurch sie sich so starck ver¬
mehren, daß sie die Töpfe mit Nebenschossen anfül¬
len, welche bie alte Pflanze öffters ganz bedecken
und in ihrem Wachsthum hindern. Daher sollen
diese Nebenschossenössters weggenommen werden,
und wenn dieses geschiehet, wird die guyneische A-
loe blühen; so viel ich aber habe in Erfahrung brin¬
gen können, so hat die Zeylonistde Aloe zur Zeit
m Europa noch nicht geblühet. Sie sind beede zart

und dauern den Winter nicht aus, wenn sie nicht
in einem guten Glashaus stehen.

Die achte Sorte giebt die Aloe, so man insge¬
mein in den Kramladen zur Roßarzney verkaufft,
und wird ^lvc ttcpimc.1. Roßaloe genennet. Hin¬
gegen kommet die beste Aloesorte, die suceotrinische,
von der sieben und dreyftgsten Sorte; zu welchem
Ende in die Blatter derselben Querschnitte gema¬
chet werden, worauf man irrdene Gefäfe unter sol¬
che fetzet, um den aus diesen gerizten Blattern trie¬
fenden Safft zu sammlen; wenn hernach dieser Safft
dicke geworden, wird aus solchem die Aloe, so man
in der Arzney braucht Ich glaube aber, daß sie bey
Machung der schlechter» Aloe, die Blatter pressen,
da man denn mehr Sasst erhalt; alleine sie ist lange
nicht so fein als die andere.

^0lVL5.
Statt des Arrickels, welcher lm ersten Theil

S. zo. unter diesem Tirel stehet, heißt es in der

neuen Ausgab: S- s. Lti^civle.

Diese Pflanze ist nach dem Namen des Prosper
Alpin so genennet worden, welcher ein berühmter
Botanist seiner Zeit gewesen, Griechenland nebst
jLgfpren durchreiset, und von den Pflanzen dieser
Lander zwey Bucher in Quart geschrieben hat.

Ihr Characrer ist:
Die Vluine ist röhrichc und larvenformig,

bestehet au^ einem -Alaclein, s«? m unglei,

che Theile gerheilet lst,ble sich ausbreiten. ^venn

die 2)lume verwelctr, wird der Eyn stock zu

einer Frucht mir drey Fächern, in deren jedem

ein Saamenkorn stecket.

Zur Zeit haben wir von dieser Pflanze nur eine
Sorte m Europa.

^l.l>ini.v raccmol» »lbs, c»nnscori foliis. ?Ium.
(?en. ^

Diese Pflanze wachst urspringlich in westin-
dien,und von da ist sie in einige schone europäische
Garten gebracht worden, in welchen solche in einem
warmen"Glashaußgehalten, und die Töpfe in ein
Lohbeet eingefencket werden müssen, sonst kommt sie
in diesem Land nicht fort., Tue Blatter fallen alle
Winter ab, und alle Frühling treibt die Wurzel
wieder neue, wie der Ingwer und die Maranta (in¬
dianische Pfeilwurz) Sie muß eben sowie diese bee¬
de Pflanzen gewartet werden, und durch Theilung
der Wurzel kan man sie vermehren.

Hünersalbe.
Zu diesem Artikel ist noch hinzu zu seyen:

als nur in so ferne, daß wir die Gartenliebhaber
warnen, solche weder in ihren Garten, noch auf den
Misthaufen wachsen zu lassen, weil sie ihren Saa-
men bald fallen lassen und zu einem befchwehrlichen
Unkraut werden. Jedoch da es jährlichePflanzensind,
kan man sie leicht ausrotten, wenn man selbig?
nicht so lange stehen laßt, daß sie Saamen tragen
können.

Altee. Eibisch.
Der Tharacrer ist:

Sie kommt fast in allem mir der Pappel über¬

ein; doch ist ihre äussere Blumendecke in neun

Theile gechciler, welche an der Pappel nur

drey Theile har; Diesem sind auch noch die

wollichcen, linden Blätter beyzusetzen, wodurch

man sie insgemein zu unterscheiden pfleget.Die Sorten sind:
8- m^ricim», srlzorcz. Lsllics» lnls,

k. Der gemeine Libischbaum.
9. äl.



är.T'n.Uz mzri:imz, arborea Venetz. lnl^> K.
ti. Der venerianischeEibischbaum.

Die erste, zweyte , vierte, achte und neundte Sor¬
te werden acht bis zehen Schuh hoch, und haben
holzige Stamme und Aeste; aber die Stämmbder
beeden leztcn sind selten so hart als der vorhergehen¬
den, auch bleiben die Pflanzen nicht lange, indem
sie selten über zwey Jahr dauern; dahingegen die
übrigen vier bis fünf Jahre aushalten, wenn die
Winter nicht zu strenge sind, und die Pflanzen in
einem trockenen, magern Boden stehen: denn pflanzt
man sie in gute, feuchte Erde, so treiben sie gar zu
frech, und werden so voll Safftes, daß ihnen auch
schon die ersten Herstbfröste Schaden bringen.

Die achte Sorte wachst an den Seeküsten, in
verschiedenen Theilen von Engeland wild, woselbst
man ihren Saamen leicht bekommen kan.

Die neunte Sorte wachst hoher als die achte,
auch macht sie insgemein eine förmlichere Pyramide.
Ihre Blumen sind dunckler, und hierinnen sind sie
von der.gemeinen Sorte unterschieden,auch sind sie
etwas zarter.

Diese beede Sorten wachsen besser, wenn man
sie dahin säet, wo sie bleiben sollen, als wenn sie ver¬
setzet werden; wollte man sie aber versetzen, so muS
solches geschehen wenn die Pflanzen noch >ung sind,
sonst schlagen sie insgemein um. Im zweyten Jahr
nach dem Aussäen blühen sie, und wenn sie Saa¬
men getragen, dauren sie selten mehr den folgenden
Winter aus; aber die erste, zweyte und vierte Sor¬
te, können unter andere Stauden gemischet werden,
da sie vier bis fünfJahr bleiben, und durch it>r lange
anhaltendes Blühen eine feine Mannigfaltigkeitma¬
chen helffen-

Die dritte Sorte wird nicht leicht über vier bis fünf
Schuh hoch, und ihre Stengel werden selten recht
holtziz; hingegen dauert sie im Winter in freyer
Lufft, weun sie in einer warmen Gegend und meinem
trockenen Boden stehet Die Blumen dieser Gat¬
tung, sind blasser von Farbe als an der andern, und
kommen den gemeinen Altheeblumen gleich, sind aber
etwas grösser. Die Blatter sind sehr lind, grau und
am Rand kraus, welches eine feine Mannigfaltig¬
keit verursachet.

Die fünfte Sorte stirbt alle Winter bis an den
Boden ab, und treibt im Sommer sechs, bis sieben
Schuh hoch. Sie blühet vom Anfang des Iulii
bis in den September, weswegen sie denn auch
einen Platz in guten Garten verdienet.

Dieses Pflanzengeschlechtsetzet Herr L-innäus we¬
gen der Anzahl der Abtheilungen der äusseren Vlu-
mendecke, zu der Lavatera.

Hierauffolgen die in unserm ersten Theil S. zo.
u. ,i. stehende vier Absä;e, da es im vierten
heissec:

Die fünf ersten Sorten sind alle Frembdlinge in
unserem Land, indem sie urspringlich in Spanien,
Portugal und in dem sudlichen Theil von Frank¬
reich wachsen, auch nur in den Garten der Lieb¬
haber angetroffen werden:c. :c.

^l^80lvk5.
Die erste Sorte sezt HerrLinnaus zum Geschlecht

der L.unaria, Mondraute. ^ Da sie aber ein rundes
aufgeblasenes Saamengehäuse hat, welches an der
Lunaria platt und zusammen gedruckt ist, so kan sie
ju dieser nicht gesetzet werden, wenn man auch die
Frucht als ein Kennzeichen annimt. Die übrigen
Sorten setzet er zum älyüon, weil er kein Geschlecht
in oiäe« gelten lasst.

von ich hin Aalend !e.)
Herr Linnäus hat diesen Namen in ^lyllum veri
wandelt.

Die zwey lezten Sorten setzet Herr Linnäus jU
seinein Geschlecht, so er <Uypec>lz nennet.

Der Kugelamarant.
Herr Linnäus nennet dieses Geschlecht Q mpkrc-

ns. weil er keinen zusammengesezten Namen gelter»
lässt, ich habe aber lieber den Namen behalten wol^
len, unter welchem die Pflanze am besten t ekannt ist.

Der in unserem ersten Theil S. stehende
Absa;: Vonetzo sind von dieser Pflanze:e. Ist ir,
der neuen Ausgab ausgelassen. Hingegen ste¬
hen in selbiger, ausser den zwey m unserem TheiK
angeführten Sorten, noch fimfe:

2. lyckniüi« f«!io. czpitulis
^enteis minc>iibu8. Inii K. Weisser Kugelama-'
rant mit kleineren Kopsen.

4. iyckniäis solio, LZpituIiS
purpurcis mmoribus. Der Purpurfarbe Kugeln
amarant mit kleinen Köpfen.

s. /V!^k/^?nvli)5.s marina rcpen? , nolyaoni
kolin , czp>ruli5 Arsenitei«. ?Ium. Der kriechendS
Seeamarant, mit Wegtrittblattern, und silberne»»
Köpfen.

6. Ivcknicligfolio, ipiczta, lquz»
mi5?ierh?.cei8, fi.cisciilisq; smrpurzlccntibus. I-louli,
Amaranthvides mit der Aehre, mit grassarbe-l!
Schuppen und kleinen purpurfarben Blumen.

7. ic-mclenz. iyciiniäis folic»
ßlilbro, cspiruii? xlnkaiis il-inclcentikn>.s-lczuit.
KriechenderKuqelamarant, mit dem glatten Lych-
nisblat, und gelben runden Köpfen.

Die erste dieser Pflanzen !c. statt dieses Absai
tzes heisst es:

Die zwey ersten Sorten sind nunmehr in den eng,
lischen Garten sehr gemein. Sie sind urspringlich
aus «Ostindien gekommen, als wober auch die
schönsten Amaranten, nebst den meisten andern sei¬
nen jährlichen Pflanzen, so im Mistbeet gezogen
werden, zu uns gebracht worden.

Die übrigen Sorten wachsen in America. und
von daher ist ihr Saame nach Em?el<md aesendtt
Worden; weil aber keine derselben besonder schön ist,
so hält man sie selten, als nur in Kraute''aärtcn;
jedoch wenn jemand eine dieser Sorten pflanzen wölb
te, so darf er sie nur wie die zwey ersten warten.

Narcielilien.
Herr L-innäus hat aus l ilio nzreissu-!, welches

ein zusammengeseztesWort ist, qema-
chet, wie denn plinius eine Sorte dieses Geschlech¬
tes also genennet hat.

Der Characrer ist:
Die Scheide, oder Decke,so die Dolde etnhüls

ler, bestehet aus einem Vlar; die Vlume aus
sechs Älärlein, und ist lilienförmig, hat auch
sechs den Srempfel umgebende Faden. D-ie
j^arbe (8riZmz) ist dreyfach.

Die Sorten sind!
!. Ipscliz unillnrz, co^oll-l Äequzli,'

^zminibu^ 6ec>inzri8. l^in. Narcislilie, an welcher
in jeder Scheide nur eine Blume wächst, mit glei--
eher Krone, und niedergebeugten Faden, insge>
mein Herbstnarcis.

2. ip»rliz Uni'k!c>rz. coroll? «czu^li,
pittillo ref»Kc>. l^in. Narcislilie Nlit einzelner Blu^
me in jeder Scheide, mit gleicher Krone, oder gki-
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chen Blumenblätlein, und abgebrochenem Stemple!,
i l! ?ge!Nein Acamaso c l i li e.

z. ^.vi^Kvl.1.15 uniilorz, corolla inTczuzIi.
Aenirzlilzuz cjcclin!>ri8. I^m. Nareielilie mit einzel¬
ner Blume in jeder Scheide, ungleichen Blumen¬
blättern, und niedergebeugtenZeugungötheilen, ins¬
gemein Iacobäelilie.

4. ^,v>x»vi.i.l5 lpzlka multitioi-^, corollis
libus piNentillimis revolucis, Aenir^übus longitli-
mi5. l^r>. NarciSlilie, so viele Blumen in einer
Scheide hat, mit gleichen Blumenblätlein, welche
sich weit offnen und zuruckbiegen, auch sehr langen
ZeugnuStheilen, insgemein Guernstylilie.

f. /V!^kVl.i.lS spatkü mulritior^ , curolli^czmpa-
mil-ilis , ^cnilüli^us clecliiizriz. I^in.
NarciSlilie mit vielen Blumen in einer Scheide,
welche gleiche Blumeublai lein baben, und glocken¬
förmigsind, mit nieder gebeugten Zeugungötheilen,
insgemein Äelladonnalilie

6. lpzrtiz mulciilnrz, f >Iiis ovzr» ob»
obmli5. Ilor. ^ycl. '^arcislilie mit vielen

Blumen in einer Scheide, und länglichten stumpfen
Blättern, insgemein Mexicolilie.

-7. l.1.15 coroüis c.im-
pznul^ri'' T^uziibus, tc<ipo ccisTipi-eilo lo^inicii-
lic umbeÜX ?!or. NarciSlilie ,nit vielen
Blumen in einer Scheide, so gleiche Blumeublat-
lein haben, und an welcher die Scheide, so lang als
die Dolde, glatt ist.

^l^xvi.l.15 sMkz multistorz, corollis campanu-
Izris T^uzii'ous , sczpo tercli zncipiäi. ?ior. l^cycl
Nareisilie mit vielen Blumen in einer Scheide, an
welchen die Blättlein gleich sind, mit zweyköpsicher
kegelförmiger Scheide, insgemein, Zevlonlilie.

9. ?-nu!u5i>r!i f liix cilizris.^Ior.
NarciSlilie mit vielen Blumen in einer Schein

de, welche am Rand der Blätter Harlein hat, ins-
gemein africanischeScharlachtilie.

>O. 5p»rl^z unillorz.corollz I?czu^Ii,^z.
niinibi.18 cr.^>is. NarciSlilie init einzelner Blume
in jeder Scheide, so gleiche Blumenblätlein, und
aufrecht stehende Faden hat, insgemein, die gelbe
Lrühlingonarcislilie.

Dieser Artikel ist in der ersten Ausgabe und
auch in unserer Übersetzung, im >. S> 509.
unrer dem Tirel L.ilionarcis^:s gestanden, nun¬
mehr aber ausser obiger Veränderung, was den
<haracrer und die Sorten anbelanget, noch fer¬
ner folgender Massen verändert worden: starr
der vier ersten Zlbsäne in unserer Übersetzung
liest man nun folgendes:

Die erste Sorte ist eine sehr dauerhafte Pflanze,
so sich starck durch Eezlinge vermehret. Die Zeit,
die Wurzel derselben zu versetzen, ist vom May bis
in den ^juliliin, nachgebends ist e6 zu spat solches
vorzunebmen: denn um die Mitte dieses Monats
fangen sie an neue Fasern zu treiben , wenn nasses
Wetter ist, auch blichen sie öffterS im August- wer¬
den sie also um diese Zeit versetzet, so bringt man sie
um ihre Blume Es wachst diese Pflanze in jedem
Boden und Ort; doch treibt sie am besten in frischer
leichter Erde, in einem offenen Ort, das ist, weder
unter einer Trauffe, »och auch zu nahe an einer
Mauer. Die Gärtner pflegen sie denselben Hcrbst-
narcijsen zu nennen, und selbige wird von ihnen
insgemein mit den Zeitlosen, zur Zierde der Garten
im Herbst, verkaufft; und hiezu taugt diese Wan¬
ze sehr wohl, indem sie vielmals von der Mitte des
Septembers bis mitten in den November blühet,

wenn änderst die Kälte nicht so strenge ist, daß die
Blume davon verdirbt: denn obgleich in jeoer Schei¬
de nur eine Blume ist, so kommen doch aus der
nemlichen Wurzel immer mehr Blumen nacheinan¬
der, sonderlich wenn sie drey bis vier Zcchre unver-
sezt bleibet. Die Blumen werden selten über drey
oder vier Zol! hoch, und also dienen sie solchen Ra¬
batten zur Zierde, welche mit Saudrodpsianzen,
Crocus, Zeitlosen und dergleichen niedrigenHerbsts
pflanzen besetzet sind.

Die zehende Sorte ist in Angeland seltener als
die übrigen alle, dabey aber so dauerhaft als die erste,
und kan m eine offene Rabatte gesetzet, auch gleich
der ersten besorget werden, nur lässt sie ihre Blätter
nicht so bald fallen; auch soll sie vor Ende des In,
lii, oder Anfang des Augusn, nicht zum verschen
ausgehoben werden. Es blühet die Sorte im April
oder zu Anfang des May; dauert aber nicht lange.

Die zweyte Sorte wachst ursp iuglich in Virgi-
nien und Carolina, als in welchen Ländern sie
häufig in Feldern und Wäldern zu finden, woselbst
sie, wenn sie blühet, ein recht s'lwnes Ansehen ma¬
chet, dieses aber geschiebet im Frühling. Die Blu¬
men dieser Sorte wachsen einzeln, und sind anfangs,
von aussen schön incarnat; di. se Farbe aber vergehet,
und wird, noch ehe die Blume verwelcket, blas,
oder fast weis. Es ist diese Pflanze so dauerhaft,
daß s'.e in Engeland in freyer Lufft wächst, wenn
man die Wurzel in einen wa men Ort und trocken
uen Boden setzet: man kan sie durch die Sezlinge
der Wurzel vermehren, indem sie der elben sehr vie¬
le treibet, sonderlich wenn man seldige nicht öffter
als nur alle drey Iah. einmal versetzet. Die Blu¬
men dieser Sorte smo so g 05: als die kleine orani-
ensarbe ^ilie, doch wir) sie nicht übe>' sechs oder acht
Zoll hoch; sie kommen zu Ende des May, oder mit
Ansang des Zuiui, und manchmal» auch im Am
gust.

Die dritte Sorte, welche man insgemein Iaco-
baelilie nennet, ist nun in den schönen englischen
Garten sehr gemein worden, indem die Wurzeln
häufig Sez inge treiben, sonderlich wenn man sie im
Wintermäßig warm kalt: denn die Wurzeln die¬
ser Sorre dauern in einem guten Gewächshaus,
oder können den Winter hindurch in einem gemein
uen Glastrog gehaben werden ; aber alsdenn blü¬
hen sie nicht so offc, ttewen auch nicht so viel Sez¬
linge, als wenn sie imWincer in einem temperirten
Glashaus stehen. Diese Sorte blühet im Jahr
zwey bis dreymal, und ist eben an keine gewisse
Jahrszeit gebunden; sind aber die Wurzeln bey gu¬
ten Kräffcen, so treiben sie vom Merzen bis :uAn¬
fang des Septembers Blumen. Die Stengel
dieser Blumen, wachsen an den Sorten der Zwie¬
beln heraus, so, daß wenn die Blumen, so an"einer
Seite gewachsen, verwelcket sind, an der andern
Seite der Zwiebel, wieder ein anderer (ptcngel
hervorwachst; doch wachsen an einem Stengel sel¬
ten mehr als zwey Blumen. Diese Blumen sind
gros und ganz dunckelroth. Die untern Blätlein,
oder die Blumenblätlein , find sebr groS, und die
ganze Blume hängt an einer Seite des Stengels
unterwärts, und macht ein recht schönes Ansehen.
Diese Blume könte mit besserem Re-'I t, als dieje¬
nige,welche die Gärtner so nennen / die Mexicolilie
genennet werden; indem sie urspnnglicl) iu Mexico
wächst, da hingegen die andere in allen westindischen
Inseln zu finden ist.

Man ziehet sie aus den Sezlingen, die man jähr¬
lich abnehmen kan: die beste Zeit, die Wurzeln aus-

zuhe-



zuheben und zu theilen / ist im Annust, damit sie

noch vor dem Winter wohl wurzeln; wenn man

aber solches vornimmt, mus man Acht haben, daß

man die Fasern der Wurzel nicht abreise. Man soll

sie in mittelmäßige Töpfe setzen, so mit leichter Er¬

de aus einem Küchengatten angefüllet sind ; und

wenn sie in mäßiger Warme gehalten werden/

blühen sie nicht nur häufig, sondern die Wurzeln

nehmen auch sehr zu.

Die sechste Sorte,welche man insgemein die Me¬

xicolilie nennet, ist lange nicht so dauerhaft, als die

vorige, weswegen sie auch in einem warmen Glas,

Haus stehen muß, und wenn ^man die Topfe in ein
Mistbeet von Gerberloh eingräbt, so treiben ?ie Wur¬

zeln besser, und bringen grosse Blumen. Diese Svr-

te wird aus den Sezlingen, wie die übrigen dieser

Gattung, vermehret; sie blühet insgemein zu An^

fang des Frühlings, und machet sooenn im Gl s-

Haus ein gutes Ansehen. In Vi?cstindic'n ist sie
unter dem Namen der rochen Lilie bekannt.

Die achte Sötte ist ebeufals zatt, und nus eben

so wie die sechste behandelt werden. Sie ist in den

holländischen Garten g meiner, als in diesem Land;

da sie si'k auch nicht starck vermehret, so ist sie bey

lms nicht gemein Sie blühet insgemein im Ju¬

ni» und Iulio; die Blumen aber dauern nicht
lanae.

Die siebende und neunte Sorte sind dauerhafter,
lind können wie die Iacobaelilie besorget werden.

Sie vermehren sich sehr starck durch Sezlinge, wenn

wan ihrer gehörig wartet Diese Sorten blühen

insgemein im Winter, wenn sie in einem temperir-?

ten Glashaus stehen; da auch zu dieser Jahrszeit

in freyer Lufft wenig Blumen zu sehen sind, so ver¬

dienen diese um so viel mehr Achtung.

Alle diese bollenwurzlige Blumen lieben ein locke¬

res sandiges Erdreich, so mit guter Küchengarten¬

erde vermischt ist; was aber ihre Wart betrifft, so

soll man ihnen zu der Zeit, wenn ihre Blätter wel-

cken, und die Wurzeln ruhen, nur wenig Wassers

heben: denn zu viele Nasse würde sie zu dieser Zeit

öffters faulen machen; wenn sie aber im wachsen

sind, und Blumenstengel treiben, mus man sie öff¬

ters , aber nicht auf eininat zu starck begiessen. Die

Topfe müssen beständig im Elachaus stehen ; im

Sommer aber soll man ihnen, so viel möglih, freye

Luft geben: denn obgleich einige dieser Sorten, im

Sommer, draussen stehen können, so treiben sie doch

nicht so gut, blühen auch nicht so bestandig, als

wenn man sie hicr angezeigtermassen tractiret.

Die fünfte Sorte, welche man die Belladonna-

lilie nennet, ist aus Portugal nach England ge¬

bracht worden, als woselbst es derlclben in den

Garten eine Menge giebt: denn die Wurzeln ver¬

mehren sich sehr starck, sonderlich in solchen Lan¬

dern , wo sie in freyer Lufft fortkommen. Die ita¬

liänischen Garten haben auch eine Menge dieser Blu¬

men, sonderlich um Floreny, wo sie zur Zeit, wenn

sie blühen, insgemein auf den Märckten verkauft

werden, um die Zimmer damit auszuzieren. Die

Iralianer nennen sie den Belladonnanarcißcn.

Es wachst diese Pflanze in Italien so gut, daß sie

keiner andern Wart als die gemeinen Lilien be¬

darf; ob sie aber gleich vor dem August nicht blü¬

het, so bringt sie doch insgemein in diesem Land gu¬

ten Saamen, wodurch sie häuffig vermehret wird;

Bey uns hingegen müssen sie in Topft gepflanzet

werden, so mit leichter frischer Erde angefüllet sind/

im Winter aber mus man sie verwahren, damit ih,

re Blätter nicht vom Frost verderben, denn wenn

Kleich von solchen die Wurzeln nicht abstehen, so wer--

den sie doch dadurch so geschwächt, daß sie sich in etli-

chenZahren nicht wieder erhohlen u. blühen, mau mag

sie auch gleich noch so sorgfältig tractiren. Ce lvu et

diese Pflanze im Sepremder, und die grünen Blät¬

ter folgen bald darauf und dauren den ganzen Win¬

ter und Frühling hindurch, bis in den May, da sie

denn verwelcken, worauf die Wurzeln bald ve-setzet

werden müssen: denn last man sie bis in den Iuliun»

stehen, so haben sie schon neue Fasern getrieben, und

da ist es den Wurzeln sehr nachtheilig, wenn man sie

beunruhiget. Pflanzt man einige dieser Wurzeln in

eine warme Rabatte, dichte an eine gegen Mittag

stehende Mauer, in einen trockenen Boden, so wach¬

sen sie sebr wohl, sonderlich wenn man sie bey stren¬

ger Kalte bedecket; auch werden diese Wurzeln viel

starcker als diejenigen, so in Töpfen gehalten wer¬

den, blühen und sich vermehren.

^lun folget was in unserem ersten Theil G»

fio. stehet: Von der vierten Sorte:c. bis S 5 a.

wo von den V^orren an: Die fünfte Sorte t alles

folgende weggelassen ist.

In diesen Artickel liest man statt des Absas

tzes: Die zweyte und dritte Sorten, folgends:

Die zweyte Sorte ist in Westindien sehr gemein,

indem sie daselbst wie ein Unkraut wächst; und von

den Einwohnern kaum des Ansehens gewürdiget

wird; in Europa wird sie um der Mannigfaltig¬

keit willen, von den Liebhabern, in den Gärten ge¬

halten. Es gehet diese Pflanze öffters in der. rde

auf, die aus Barbados und andern Inseln zu uns

gebracht wird; und wenn man die Pflanzen im Früh¬

ling vor sich bringt, wird auch ihr Saame gar wohl

reis.

Den Saamen dieser Pflanzen soll man, im Meri

Zen, in ein temperirts Mistbeet säen, und wenn tiS

Pflanzlein zwey Zoll ho^ geworden, mus man sie

in ein ander temperirtes Mistbeet versetzen, und je^

dem einen Raum von drey bis vier Ao en in? Ge-

virte eingeben; wobey zu beobachten, daß man sie

recht wohl begiesse, und so lange, bis sie neue Wur¬

zeln gewonnen, im Schatten halte; nachge^ends

mus man ihnen täglich, wenn warmes Wetter ist,

genügsame frische Lufft, und öffters. Wasser geben :

denn sie sind sehr durstige Pflanzen, Wenn die

Pflanzen wohl erstarcket, mus man sie zu'ammt ei¬

nem Ballen von Erde anheben, und in g-osse, mit

fetter Erde angefüllte Töpfe setzen, bringt man sie

auch, so lange bis sie wieder wohl gewuselt haben,
in ein sel^r temperirtes Mistbeet, so wird solches

ihre Blüthe sekr befördern. Zu Ende des May

kan man sie mit andern dauerhaften jährlichen Pflan¬

zen hinaussetzen, unter welchen sie zur Mannigfaltig¬

keit etwas beytragen.

Die dritte Sorte wächst urspnngiicb in N'ord-

america, und ist daselbst ein gar gemeines Unkraut.

Sie wird öffters acht bis z-hen Scbu^boch, und

wenn man sie in einen fetten nassen Boden setzet,

oder öffters begiesset, wächst sie viel bvber, und

breitet sich in verschiedene Zweige aus. Wenn man

den Saamen dieser Pflanzen im Fr'bling au-laet,

gehet er selten im ersten Jahr auf, sondern bleibt

vielmals bis in den folgenden Fnibling in der Erde,

so, daß wenn also die Pflanzen nicht aufgehen, man

die Erde nicht ehender als im folgenden F^nl'ling,

umgraben, und also warten soll, ob die Pflanzen

nicht aufgelen. Menn sie aufaegangen, können

einige davon in einen nassen fetten Boden gesetzet

werden, so daß man ihnen wenigstens av5 sedee

Seite vier bis fünf Schuh Raum lasse, wobey sie

- D- auch
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auch so lange im Schatten zu halten, bis sie neue
Wurzeln gewonnen, begiesset man sie auch bey tro¬
ckenem Wetter ossters, so werden sie ziemlich gros
werden; man muö aber ihre Zweige mit Stäben
versehen, sonst brechen sie die starcken Winde gerne
ab. Die Blumen dieser Pflanze sehen nicht beßer
aus, als die Hanfblüthe, mit welcher sie viel über¬
einkommt; daher wird sie auch nur von denjenigen
um der Mannigfaltigkeitwillen gehalten, so Lieb¬
haber der Äoranic sind Lasst man den Saamen
dieser Sorte ausfallen, so gehen die Pflanzen im
folgenden F ühling auf, wenn anders die Erde in
Ruke gelassen wird; saet man aber den Saamen
im Herbst aus, so gehen die Pflanzen im folgenden
Frühling auf.

ä.iari.xncnlek Vir^iniznz , lzuro » c^rzt! f«!io.
l^orr. 8ir>. t'cr. ^rbor ^e/lznic», colini 5oliiz, lud-
tus IznuZme villolis, koribur »Ikis cnculli moclo
Izcinizris. ^Im. Der Schneetropflein - oder
Franzenbaum.

Diese Staude wachst urspringlich in Carolma,
an den Seiten der Wasserbäche. Sie wird selten
über zehen oder zwölf Schuh hoch, und verthei¬
let sich in viele unordentliche Zweige. Die Blatter
sind hellgrün, so gros als die Lorbeerblätter,aber
nicht so steif. Die Ribben der Blätter werden ge¬
gen den Heibst purpurfarb Die Blumen kommen
im Iunio, und wachsen in abwärts Hangenden
BüM-eln. Sie sind bis auf den Grund in vier
Theile getheilet, und dabey weis. Eben deswegen
aber, und weil die Blumen unter sich bangen, glau¬
be icb, daß diese Staude den Namen Schneetropf-
lemdaum bekommen, Franzenbaumaber, weil die
Blumen so zart zerschnitten sind.

Es wird diese Staude aus dem Saamen gezo¬
gen , welchen man sich aus dem Lan>, wo sie urspring¬
lich wachst, anschaffe!, mus: denn in Engeland
trägt sie ganz und gar keinen, auch blühet sie fetten
bey uns. Ich habe die Blüthe über vier oder fünf¬
mal nicht gesehen, ob ich gleich einen Baum habe,
der über acht Schuh hoch, und mehr denn zwanzig
Jahr alt ist. Auch habe ich zwey oder drey Pflan¬
zen durch Einlegung einiger jungen Zweige dieser
Staude erhalten; sie lagen aber über zwey Jahre,
ehe sie Wurzeln gewonnen; und wenn man sie bey
trockenem Wetter nicht wohl mit Wasser versiehet,
treiben sie keine Wurzeln. Der Saame dieser
Pflanzen bleibt insgemein ein ganzes Jahr in der
tzrde liegen. Hat man ihn also aus der Fremde be¬
kommen , so mus man ihn in Topfe säen, so mit fetter
Erde angefüllet sind, und an einen solchen Ort ein-
graben, wo sie nur alleine die Morgensonne haben.
Hier können sie nun bis in den Herbst bleiben, wo¬
bey zu beobachten, daß man die Topfe bey trocke¬
nem Wetter begiesse. Im Herbst mus man sie in
einen Glastrog seyen, damit sie bey starcker Kälte
bedecket werden können; bey gelindem Wetter aber
kan man sie hinaus setzen. Im folgenden Februar
soll man die Topfe in ein temperirtes Mistbeet ein-
graben, wodurch das Fortkommen der Pflanzen
befördert wird, und mit ankommenderbesserer Wit¬
terung, können die Pflanzen nach und nach an die
freye Lufft gewohnet werden. Die zwey ersten
Winter über, da die Pflanzen noch jung sind, kan
man sie unter einer gemeinen Rahm verwahren, und
ihnen bey gelinden Wetter freye Lusst geben; wenn
aber die Pflanzen ersiarcket, kan man sie hinaus
pflanzen, da sie denn dio strenge Kalte vertragen
werben: denn in. den Wintern vom Jahr i^zs»

und 1740. habe ich nicht wahrgenommen , daß auch
nur das zarteste Zweiglein derselben von dem Frost
Schaden gelitten.

Man mus dieses Gewächs in einen nassen Boden
setzen, oder bey trockenem Wetter gehörig begiessen,
sonst verderben die Pflanzen von der Trockene; weil
sie keine starcke Wurzeln haben, wie bald daraus
zu ersehen, daß sie ihre Blatter hangen lassen, unv
daß selbige einschrumpfen, wann das trockene Wet¬
ter in etwas anhält. Man hält sie in den Gärten
der Liebhaber um der Mannigfaltigkeit willen, in
Engeland aber, wo sie selten starck blühet, macht
si« ein schlechtes Ansehen.

^jn der neuen Ausgabe findet sich nsch folgen¬
der Absaz:

Sie werden auch an den abhängigen Seiten von
Bergen gemachtt, und mit Rasen bedeckt. Sind
sonst für eine grosse Zierde in Garten gehalten wor¬
den ; nunmehr aber verwerffen sie alle Leute von gu¬
tem Geschmack; indem die natürlichen abhängenden
Seiten solcher Berge ein viel schoners Ansehen, als
diese gekünstelte eckichte Seitenflächen machen,
wenn sie, wie solche Amphiteate;6 ausgeschnitten
werden.

Der Mandelbaum.
Der Absi:? diksis Arcickcls im ersten Theil,

S. Zs. Es giebt auch noch einen andern Baum:c.
ist weggelassen.

Srarr des Absayes: die äthiopische Sorte:c.
wie auch srarr des darauf folgenden: DicseBau-
me:e. L.ißr man in der neuen Ausgabe folgen¬
des:

Die Jordan Mandeln, welche jahrlich nach En¬
gelard gebracht werden, scheinen mit den unseri-
gen mit weissen Blumen einerley zu seyn, indem ich
aus den Mandeln einige Pflanzen gezogen, welche
eben solche Blatter und Zweige haben, wie die mit
weissen Blumen; doch haben sie bisher noch nicht
bey mir geblühet, obfchon die Baume ziemlich gros
geworden.

Die bittern und süssen Mandeln sind nur Verän¬
derungen, so aus einerley Saamen kommen; unter¬
dessen ist zwischen ihnen und der weisblühenden Sor¬
te, so wohl in Blättern als Zweigen ein deutlicher
Unterschied, so, daß man sie auch zu allen Jahrs¬
zeiten von einander kennen kan; doch haben die neu¬
ern Botanisten nur eine Sorte daraus gemachet.

Da die weisse Sorte im Frühling ebender als die
andere ausschlägt, so ist sie auch der Gefahr, von deo
Kälte Schaden zu leiden, mehr ausgesetzet, und da¬
her siehet man in unsern Land an diesen Bäumen
wenig Früchte.

Wundkraut.
8. minor, rotulitjiore folio,lem^

per vircnz. I. L. Kleineres immergrünes Wund¬
kraut, mit rundlichtem Blat.

9. minor, lonZiare ko?io,fem-
?er vircns. l'ourn. Kleineres immergrünes Wund¬
kraut, mit längerem Blat.

>0. portulsoze 5olio. l'ourn.
Wundkraut mit dem Portulaeblat.

l i. tiore purpurzscenlc, kolii»
rzrinribus. l'ourn. Wundkraut mit purpurfarber
Blume und wenigen Blättern.

12. orienl^Iiz, portulzcze folio.
l'ourn. Lor. Orientalisches Wundkraut, mit dem
Portulaeblat.

i z.



tz. oncutalis, folio subrotun»
60 minori cleßznrer crcnato l'ourn. Lor. Orien¬
talisches Wundkraut, mit kleinem runden Blat,
so zart eingeschnitten ist.

«4. ^w4c-^ii>8ek05 ilore »Iko, lupinz. I'ourn.
Niedriges Wundkraut, mit weisser Blume.

Der Absa;: Diese Pflanzen werden selten :c.
ist ausgelassen; der Absa; aber: die andern Sor-
teinc. ist folgenderm^ssenverändert:

Die übrigen Sorten werden selten als nur in
Kräutergärten um der Varietät willen gezogen. Es
sind lauter dauerhafte Pflanzen; doch wollen sie ei¬
nen trockenen Boden haben ; denn wenn sie zu naS
gehalten werden, faulen sie gerne. Sie können alle
Zur Sommerszeit durch abgeschnittene Zweiglein ver¬
wehret werden, die fünfte und sechste Sorte ausge-
nommen, die man nur durch Theilung der Wurzel
fortpflanzet, welches auch mit einigen der übrigen
Sorten geschehen kan Die beste Zeit die Wurzel
tu theilen ist im (lXrober und Lebruarto, ehe sie
anfangen zu treiben: denn die fünfte und sechste Sor¬
te blühen sehr bald im Frühling Diese beede Sor¬
ten weiden nicht über sechs Zoll hoch, und haben
dicke starcke Zweige, an dcrenEnde die Blumen bü¬
schelweis wachsen. Die Wurzeln dieser Pflanze!»
riechen wie trockene Rosen, daher sie denn auchRo-
senwurzel genennet werden.

Die achte und neunte Sorte sind immergrüne
Pflanzen: sie treiben dünne, einen S'l uh lange
Cchoss.n, welche oben mit blaulichten Blättern be¬
setzet sind. Diese zwey Sorten taugen sehr wohl zu
Grottenwercken,woselbst sie, zwischen die Steine
Und Muscheln gepsianzet, sehr wohl wachsen, und
gut aussehen. Man kan sie leicht ans Reisern zie¬
hen, die man zu jeder Jahrezeit, kalte Winter aus,
genommen, einsetzen kan.

Gauchheil.
Im Characrer sind, in der neuen Ausgabe,

die worre: Die an dem Mutterkuchen,(?!zcems)
anhangen, ausgelassen.

Von den Worten des ersten Absatzes an:
Diese vier Sorten sind jährliche Pflanzen :c. ist das
übrige folgender messen verändert: Dieles sind
lauter jahrliche.Pflanzen,so aus dem Saamen
wachsen, und lasst man sie stehen bis ihr Saame
ausfallt, so werden sie daselbst, wo sie stehen, zu ei¬
nem Unkraut, daher man sie denn niemalen, als
nur in Kräutergarten, um der Varietät wülen, zie-
het. Die erste und zweyte Sorte, verordnet das
Collegium medicum zum Arzneygebrauch.

Die fünfte Sorte ist eine recht schöne, kleine Pflan¬
ze, so im April und May vlel blaue Blumen brin¬
get. Man kan sie aus dem Saamen jichen, den
man, sobald er reif geworden, aussäen soll: denn
hebt man ihn bis in den Frühling auf, so schlagt er
nicht allezeit an. Die Pflanzen wollen für starcker
Kalte verwahret seyn, als wovon sie manchmalen
verderben.

Ananas.
s. frucVu pyrzmiäzto olivzx colore, in-

tu? zureo. Der pyramidenförmigeoltvenfarbe Ana¬
nas, so innenher goldfarb ist.

6. zculeztus, 5ruAu p^raruiäato ex vi»
riä, kAvelcencc. Der grüne Ananas.

Zu dem ersten Absaz: Es giebt noch unterschie¬
dene :c.p ?8.^l. Th. «st noch hinzuzuseyen:ich
habe mit Aussäung des Saamen einige Proben ge»
machet/ und solches wahrbefunden, indem ich aus

III. Theil.

dem Saamen der nämlichen Frucht, allezeit verschie¬
dene Sorten erhalten.

Die Worte des fünften Absayes unsers er¬
sten Theils, G. z8 so sich anfangen: Die sech*
ste Sorte zc sind bis zu Ende desselben ausge¬
lassen.

Zum sechsten Absaz: Die Sorte mit ziemlich
glatten:c. ist hinzuzusetzen: ich habe seitdeme ei-
nige Pflanzen dieser Sorte aus dem Saamen gezo¬
gen, den ich aus Iamaica erhalten.

Alsdenn ist der ganze Artickel folgendermaft
sen verändert: man vermehret diese Pflanzen,
wenn man entweder die auf der Frumt wachsende
Krone einsetzet, oder die Schößlinge der Pflanze,
wie auch die Schößlinge unter der Frucht, denn
beede sind, wie ich erfahren habe/dazu gleich gut,
obschon einige die Krone den Schößlingen vorzic en
wollen, indem sie glauben jene brächte ehender Frucht
als diese, welches aber gewis ein Irrthum ist: denn
die beständige Erfahrung hat mich gelehret, daß die
Schößlinge eben sobald und eben so grosse Früchte,
als.die Kronen bringen, wenn sie mit diesen gleiche
Kräffte haben.

Die Schößlinge müssen nebst den Kronen vier bis
fünf Tag lang, oder auch länger, nachdem nämlich
der Tkcil, so an der alten Pflanze oder an der Frucht
gestanden,feucht ist, in einen warmen Ort geleget wer¬
den, daß sie trocknen: denn pflanzt man sie sogleich
ein, so faulen sie. Die gewisseste Regel, nach welcher
man beurtheilen kan , ob sie zum pflanzen tauglich
seyen , bestehet darinnen, daß man wobl acht habe,
ob der untere Theil verheilet und hart geworden seye:
denn wenn die Schößlinge sorgfältig von den alten
Pflanzen abgenommen werdm, haben sie am untern
Theil eine harte Schale, daher» sie denn nicht s»
lange liegen bleiben dörsscn, als dieieni^en, die etwann
ungefäbr abgebrochen worden Wenn man aber ei¬
ne Krone von der Frucht, oder auch die Schößlinge
von den alten Pflanzen abmmmet, sollen sogle'ch die
untersten Blätter so weit hinweggenommenwerden,
als es nöthig seyn will um die Pflanzen einzusenen,
damit sie über und über recht ^trocken und geltet
seyen, weil sie sonst verderben mögten,wenn sie War¬
me und Nässe empfinden, wie össters zu geschehen
pfleget, wenn man nicht angezeigter mästen verfäh¬
ret Nimmt man die Schoß inge oder Kronen im
spaten Herbst, oder im Winter, oder zu Anfang
des Frühlings ab, mus man selbige in ein Glashaus
Vierzehen Tage oder drey Wochen lang vor dem
Einsetzen an einen trockenen Ort legen; im Som¬
mer aber können sie schon in drey bis vier Tagen
eingesetzet werden.

Was die Erde anbelanget, in welche sie gepflan¬
zet werden sollen, so schickt sich eine fette gute Erde
aus einem Kuchengarten, unter welche man gar
nichts zu mischen hat, am besten für sie, sie mus
aber nicht zu schwer seyn und zu lange »ak> b eiben,
auch darf sie nicht zu leicht und sandig seyn; hat man
aber keine solche, mus man frische Erde von einer
guten Weide nehmen, und etwann ein Drittel ver¬
faulten Kuhmist, oder den wobl verrosteten Mist
aus einem alten Melonen oder Gurckenbeet darun¬
ter mischen. Diese Mischung mus wenigstens sechs
oder acht Monate vorher geschehen, ehe man die
Erde brauchet, läßt man selbige aber ein Jabr lang
liegen, so ist es noch besser: anbey mus man selbige
össters umwenden, damit sich ihre Theile um so viel
besser mit einander vermischen, und die Schollen
recht zerfallen. Diese Erde darf nicht zart gesiedet
werden: denn wenn man sie nur von den großen
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Steinen reiniget, so ist es für die Pflanzen besser,
als wenn sie zu zart wäre Niemalen soll einiger
Sand unter die Erde genüschet werden, sie müste
d»m!! gar zu zähe seyn, und da mus man solchen ent¬
weder sechs Monat, oder ein Jahr vor dem Ge¬
brauch darunter mischen; auch soll sie össters um¬
gewendet werden, damit sich der Sand mit der Er¬
de vereinige, und ihre Theile von einander sondere;
I' och soll man nicht mehr als ein Sechstel Sandes
nehmen : denn zuviel Sand ist diesen Pflanzen sehr
schädlich.

Im Sommer müssen diese Pflanzen bey warmen
Wetter offters begossen werden, aber nicht zu viel
auf einmal. Auch ^at man dafür zu sorgen, daß,
wegen verstopfter Locher, das Wasser nicht in den
Töpfen stehen bleibe: denn davon würden die Pflan¬
zen bald verderben. Bey warmer Witterung, sol->
len sie allezeit über den andern Tag begossen wer¬
den; bey kühlem Wetter aber ist es schon genug,
wenn solches die Woche zweymal geschiehet. Den
Sommer über aber, soll man die Woche einmal
ihre Blatter gelinde übergießen, dadurch wird die
Unreinigkeit abgewaschen, und das Wachsthum der
Pflanzen sehr befördert.

Einige pflegen diese Pflanzen össters aus einem
Topf in den andern zu versetzen; alleine dieses sol¬
len diejenigen, so grosse Wohlgeschmäcke Früchte wol¬
len, keineswegs nachmachen: denn wenn die Topfe
nicht schon um dieienige Zeit, da d-e Pflanzen i >re
Frucht zu zeigen anfangen, mit Wurze-n ang fül¬
let sind, so bringen sie insgemein kleine Früchte,
so meistens grosse Kronen haben, so, daß es also
nicht nöthig ist die Pflanzen öffter als zwcymal im
Jahr in neue Töpfe zu versetzen, und zwar kan sol¬
ches das erstemal im April gesche en, da die Schöß¬
linge und Kronen von den F üchten des vorige >
Jahres, nachdem sie den ganzen Winter über in
den Topfen geblieben, worein sie zu erst ge^flanzet
gewesen, in grössere Topfe versetzet werden können,
d. i. diejenigen so in einem halben Stüber oder drey
Hellertopf gestanden, sollen in einen Stüber-oder
auf höchste in einem Anderthalbstubertopf, nachdem
nämlich di« Pflanze gros ist, gesetzet werden: denn
man hat sich wohl in Acht zu nehmen, daß man sie
nicht in zu grosse Töpfe setze, indem diesen Pflanzn
nichts nachthei iger seyn kan Zu Ende des Augu-
sti oder mit Anfang des Septembers, sollen diese
Pflanzen zum zweytenmal versetzet werden, aledenn
a^ er versetzet man nur diejenigen,,welcheso gros
find, daß sie im/olgenden Frühling Früchte tragen
in zwey Stiebertöpfe, welche für dergleichen Pflan¬
zen vollkommen gros genug sind :c. Hier folgr nun
alles was in unserer UberseminI S. 40. auf
der zweyten Columne in dem Absaz stehet, der
,nic den dorten: Es giebt Leute:c. anfangt,
doch mus in der achten seile von unten, starc
Septembers November gefeyer werden. Auf
der ganzen 41. und 42. Seite unserer Überse¬
tzung ist nichts hinzuzmbun, bis auf den Ab-
saz: Viele lassen:c. welcher weggelassen wor¬
den , hingegen aber ist folgendes an dessen
Smrc hinzugekommen:

Den Sommer über müssen diese Pflanzen ossters
begossen werden, und bey Heissem Wetter mus man
ihnen taglich, von zehen bis vier Uhr frische Lusst
geben: denn wann sie zu viel eingeschlossen bleiben,
oder zu trocken gehalten werden, hindert solches ihr
Wachsthum, und die Jnsecte» werden sich sogleich
auf selbigen ausbreiten: denn es sind immer aufallen
diesen Pflanzen einige solcher Jnsecten, weiche,
wenn die Pflanzen noch im Wachsen sind, selbigen

eben nicht viel schaden ; wenn sie aber kranck wtt>
den, vermehren sich die Jnsecte gar starck, und be¬
fördern ihr Verderben. Einige bedienen sich zur
Einrichtung der Warme ihrer Glashäuser im Emu-
mer des Thermometers, allein soll es ist bey dieser
Jahrszeit unnöthig: denn die Wärme der aussern
Lusst ist be» Heissem Wetter vielmals grösser, als oie
auf dem Thermometerangezeigte Anauaswalme,
so, daß also die Warme der Glashauser zu dieser
Jahrszeit viel grösser ist. Des The mometers be¬
dient man sich blos im Winter, so lange a!s man
Feuer machet; da man denn vermittelst desselben
leichtlich m theilen kan, wenn das Feuer zu vermeh¬
ren oder zu vermindern seye: denn bey dieser Jahrs¬
zeit soll man die Glashäuser nicht warmer halten
als fünf bis sechs Grade über Ananas, noch kälter,
denn eben so viel Grade unter diesem. Im Winter
brauchen die Pflanzen nicht viel Wassers, hingegen
wollen sie wenigstens die Woche zwepmal begossen
seyn. Wenn man die Pflanzen um des Winters
willen in die Loh setzet, welches mit Anfang des Oc-
robers geschehen soll, so mus das Lohbeet verneuet
werden, da man denn zu einem Drittel alter Loh
zwey Drittel frische mischet. Wenn man solche
wohl unter einander menget, und die neue Loh gut
ist, so wird das Beet bis in den Februarium sei¬
ne gehörige Warme behalten, alsdenn aber will
es nötbi^g seyn das Beet umzurühren, und ein oder
zwey Karren () frischer Loh hineinzufüuen, so,
daß das Beet wieder so hoch werde, als es seit dem
Herbst aesuncken ist; dadurch bekommt das Beet
neue Warme, und die Pflanzen bleiben in ihrem
Wachsthum; da auch nunmehr die Früchte ansan¬
gen zum Vorschein zu kommen, so ist es höchst nö¬
thig, das Wachsthum der Pflanzen zu befördern,
sonst wird die Frucht nicht gros: denn wenn sie zu
dieser Zeit Schaden leiden, ist es ihnen höchst nach¬
theilig.

Im April ist es nöthig die Loh aberma en um¬
zurühren, und wenn sich das Beet seit d^m l zieil
Umrühren gesetzet hat, so ist es gut solches mit e?was
frischer Loh aufzuf llen, als wodurch die Wa me
des Beetes verteuert, und das Wachsen der Frucht
befördert wir). Um diese Zeit ist es auch gut die
jungen Pflanzen, welche im folgenden Jahr Früch¬
te tragen sollen,zu versetzen. Das Lohbeet, in wel¬
ches man sie eingräbt, inus »erneuert werden, um
die Pflanzen zu treiben, daß sie im Herbst starc?
genug seyen gute Früchte zu bringen, und dieses ist
bey ihrer Besorgung das Hauptwerck.

Diejenige Pflanzen, welche mit Anfang des Fe¬
bruar,» ihre Früchte zeigen, werden im Junis
reif; einige Sorten aber brauchen wenigstens ein
Monat oder fünf Wochen mehr als andere, von
der Zeit an da sich die Frucht geze-get, bis zu ihrer
Zeitigung; diejenige Jahrszeit abe!', in welcher die
Frucht in ihrer grösten Vollkommenheit ist, erweckt
sich vom Anfang des May bis zu Ende des Sep¬
tembers , wiewohl ich auch ossters im Merzen,
April und Öccober sehr gute uud vollkommene
Früchte gegessen habe; aileine es waren auch ihre
Pflanzen vollkomm, n gesund, denn sonst sind sie
selten Wohlgeschmack.

Der Geruch und eine genaue Beobachtung leh¬
ren uns von der Reife der Frucht zu urtheilen: denn
da die verschiedenen Sorten in Ansehung der Farbe
ihrer Früchte von einander unterschiedensind, so
kan man sich auf solche nicht verlassen, wenn man
die Frucht abschneiden will; und doch soll man auch
solche nicht so lang stehen lassen, daß dieselbe, ehe
und bevor man sie abschneidet, weich anzufühlen



fetze: denn da werden sie ganz abgeschmack, welches

auch geschiehet, wenn man sie lange vorher, ehe sis

gegessen werden, abschneidet; daher ist es am sicher¬

sten, wenn man diese Frucht in ihrer Boükommen-

hett haben will, sie an eben dem Tag, wenn sie ge¬

gessen werden soll, abzuschneiden; dochmus solches

frühmorgens geschehen, ehe sie noch von der Sonne

erwärmet worden, wobey auch zu beobachten, baß

man den Stiel so lange lasse, als es nur möglich

ist, selbige in einen kühlen aber trockenen Qrt lege,

und den Stiel nebst der Krone nicht wegnehme, bis

man sie isset.

Die Sorte mit der grünen Frucht, wird, wenn

man sie recht reif werden la^jct, olievcnfaro; es

schneiden sie aber einige ab ebe sie noch reif um) also

lücht esbar sind, wovon sie keine andere Ursach an-

jugsben wissen, als selbige grün zu haben; ob nun

aber gleich einige diese Sorte wegen ihres vortreff¬

lichen Geschmackes sehr anpreisen, so ist doch die

zweyte Sorte, welche man auch das Zuckerbrod

nennet, meiner Meinung nach derselben weit vorzu¬

ziehen.

Herr Linnaus hat

den Namen dieser Pflanze in poäoxKMum verän¬
dert.

Diese Pflanze ist in de>n americanischen Wal¬

dern sehr gemein, sonderlich aber in Vtrginien und

Carolina, woselbst sie im Merzen blühet, und ihre

Frucht im May reif wird; daher sie denn auch der

Mayapfel genennet wird. In Engeland aber

blühet sie selten vor dem Ende des Apr:ls, und die

Frucht habe ich bey uns niemalen zur Reife kommen

sehen.

Es ist eine sehr dauerhafte Pflanze, welche ganz

wohl in freyer Lufft wachst, sonderlich wenn man

sie unter Bäume vdev Stauden setzet, daß sie im

Sommer für der Sonne bedecket, und auch eini¬

germassen gegen die strenge Winterkalte verwahret

seye. Sie liebt einen leichten Boden: denn in ei¬

nem fetten faulen die Wurzeln gerne im Winter.

G. ?8. auf der zweyten Tolumne ist zu der

zwanzigsten Linie nach den 'Worten: zu eben

dem Ende dienen:c. hinzuzusetzen: Alleine obgleich

diese in der See wachsende Körper, von den mei¬

sten Naturkündigern den Pflanzen beygezählet wor-

den, so hat man doch erst kürzlich entdecket, daß

solche Nester von Jnsecten seyen, welche in den klei¬

nen Löchern dieser harten Korper stecken; so, daß

sie mehr zu den Steinreich gehören.

Aer ist dasjenige was in unse¬

rer Übersetzung stehet,nicht mehr zu lesen, und

der L.efer wird auf den Arcickct Kuglo/Ium ver¬

wiesen.

änokäLttM. L-Mrä Orpine. Unächtes Te-

lephkraut.

Der Thara<rer ist:

Die nämliche pflanze tragt männliche und

weibliche Dlumen. Der Aelch der männlichen

bar fünf Theile : die 2)lume bestehet aus fünf

Blärlein, und hat in der Mitte fünf zarre Fä¬

den. Die weibliche 2)Iume hat keine Vlaclein,

sondern drey Girffel, welche auf dem Srempfel

styen, aus welchem hernach eindreyfacheriches

Saamengehause wird, fo mit kleinen Saamenangefüllet ist.

Wir haben von dieser Pflanze nur eine Sorre:

I^inn.liort.Llilk. leleplwiäe« ode?

»»achtes Telephkraut.

Es ist eine niedrige, jährige Pflanze, deren Sten¬

gel auf der Erde kriechen- Die Blätter sind klein ,

eyförmig, glatt und meergrün, In einigen Tkei en

von Italien und im Archipelagi wird sie wild ge¬

funden , und von daher hat Hcr? Tourn.-forc cer!

Saamen in den Königlichen Garten nach Paris ge¬

schickt. Da es eine Pflanze von s. lechter Schönheit

ist, wird sie nicht leicht, als um der Varietm willm

in den Kräutergärten, gezogen. Säet man den Saa¬

men dieser Pflanzen, im Herbst, in ein Beet von ge¬

meiner Erde, so bald als er nämlich reis geworden,

so werden die Pflanzen im folgenden Frühling aus¬

gehen und so Blumen als Saamen bringen; saet

man ihn aber im Frübling, so bleibt er osst bis in

das folgende Jahr liegen, ebe er aufgebet. Es lässt

sich diese Pflanz nicht wohl versetzen; weswegen
man sie dahin säen inus, wo sie bleiben soll, da sie

denn keiner andern Wart nöthig hat, als daß man

sie vom Unkraut reinige.

Der Tharacrer ist:

Der Reich ist in fünf Theile zertheilet: Dis

Dlume, welche zu den eygiockenförmigen ge¬

höret, bestehet aus einem ^la.lein, welches am

Rand in fünf Theile zerschnitten ist, Sie sich zu¬

rück biegen. In der Mure der Dlnme siner ein

runder Srempfel, um welchen zehen Laben ste¬

hen. Der Srempfel wird hernach zu einer

rundlichen Frucht , di- sich mir fünf ZeUen off¬

ner, so mit tlernen Saamen angefüllet sind.

Die Sorten sind:

1. foliis z!term8 lzncenl?ris.

ne reflexis. In Sümpfen wachsendes CistuS-

rößlein, oder wilder Rosmarin.

2. zrkvrez, fvliis ok!on?o - ovsrjs

integerrimis, Kizrilzi.15 pziinicu/Ätiz nu znr>bu8,r^c-

remis timplicickmis. ?l<ir. Vire. Baumartige An-

dromeda mit langlichtevförmigen ganzen Blat¬
tern , und Blumen die beysammen wie in einer ein¬

zelnen Aehre wachsen, welche insgemein in America

Sauerampserbaum genennet wird.

z. folii« ovztis, zcutis, crenulztix,

pl^m'g zlrcrniz.lioribu« r^ceinoii«. rt

Die?!ndromeda mit eyformigen spitzigen Blättern,

so an den Stengeln wecpselsweis wachsen, und derett

Blumen büschelweis beysammen sitzen.

4. /Vxokonxvx fcilii! ovztis, peclunculis f^sci-

cul.lti5 , czpsulis pentz^oni; , »pj c ^eliiscek-it-lzuz.

?Ior. Virgin. Andromeda mit eyformigen Blät¬

tern, da die Stiele büschelweis be sammen stehen/

und fünfeckichten Saamenbehältnißen, die sich an

der Spitze öffnen.

Die erste Sorte wachst wild in den Morästen ver-

scd cdener Gegenden des nordli > en Tbeils von En-

geland nnd Schottland, und da man s e sonst nir¬

gends wachsen gesehen als in Morästen 1 nd S m-

pfen, so geht es nicht wohl an selbige in die Garten

zu versetzen- Einig und allein gehet solches an , aß

man die Pflanzen im Herbst aushebe, so daß an ih¬

ren Wurzeln genügsame Erde behalten werde, und

sie Kernach an einen nassen, schattigen OrNetze,odev

in Topfe, so mit lockerer fetter Erde angefüllt sind,

die ihrem natürlichen Boden so viel als moalich

gleich komme; bey trockenem Wetter aber müssen

sie beständig begossen werden, sonst dauern sie in den
Garten nicht lange. Auf diele Weise sind einigS

Pflanzen, wie mir bekannt ist, etliche Jahr lana er¬

halten worden , welche jahrlich sehr wohl geblühet,

aber keinen Snamen getragen haben. . .

. E -> D»t
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Die zweyte Sorte wächst urspringlich in Caro-
lina, wo sie bey zwanzig Schuh hoch wirb. Ihre
Stengel sind mit Blattern besetzet, so den Birn¬
baumblättern in etwas ahnlich sind. Die Blumen
wachsen zwischen den Blattern in langen Aehren,
und die ganze Pflanze hat einen sauern Geschmack;
woher sie denn auch den Name» des Sauerampftr-
baumes bekommen. Diese Pflanze wird durch den
Saamen vermehret, den man aus Amerua an¬
schaffen mus: denn in diesem Land wird er niema¬
len reif. Sobald man selbigen erhalt, soll man ihn
in Topfe säen die mit frischer Erde angefüllet sind,
und selbige in einen Trog setze«, und wenn sie in
solchem in ein altes Lohbeet eingegraben werden,
welches wenig Warme hat, so wird die Erde nicht
sobald trocken; wenn aber das Wetter warm wico,
mu6 man ihnen bey der Tageshitze -Äcbatteu geben,
und selbige offters begiessen. Bey dieser Wart ge¬
hen die Pflanzen manchmalen im ersten Jahr auf,
wiewohl solches zuweilen auch vor dem zweyten
nicht geschiehet. Gehen sie also im ersten ni l t auf,
mus man die Töpfe im folgenden Winter unter
einen Glastrog halten, um sie gegen starcke Kälte
zu verwahren; und wenn man sie im folgenden
Frühling in ein temperirtes Mistbeet setzet, so ist
solches der sicherste Weg die Pflanzen zu erhalten.
So lang Sie Pflanzen noch jung sind, sind sie viel
zärter, als wenn sie etwas erstarcket; daher ist es
gut sie die zwey ersten Winter wohl zu verwahren;
hernach kan man sie in die freye Lufft hinaussetzen,
aber dabey beobachten, daß man ihnen eine warme
Lage gebe.

Diebeeden andern Sorten wachsen in virginien,
Maryland und Neuengeland, von wannen man
den Saamen bekommen kan. Sie wollen eben so
wie die vorige Sorte gewartet seyn, weil sie aber
doch in einem kältern Erdstrich, als selbige wachsen,
so haben sie keiner warmen Lage nöthig Sie lieben
einen feuchten Boden, doch wollen sie im Winter
nicht zu naö gehalten seyn.

/^l)k05^ce. Wir haben für diese Pflanze
keinen englischen Namen. Deutsch rvud sie
Seenabelkraut genenner.

Der Lharacrer ist:
Die Vlumen wuchsen oben auf den Sten¬

geln doldenförmig, und haben wieder eine
grössere Hülle um sich; jede Dlume aber stehet
auf einem zarten Stiel. Die Blume bestehet
aus ei'.'.em ^»tariern, so oben in fünf Theile zer¬
schnitten , und har fünf kurze Fäden, so don
Scempfel umgeben, welcher hernach ZU einer
emfacherigen Fruche wird, die mir rundlichre«;
Saamen angefüllet ist.

Die Sorten sind.
1. vuljzzrjs Utifoüz ZNNUZ. Inss. k.

tt. Gemein breitblätterigSeenabelkraut.
2. ^lpinz, pcrennis »riAustifoÜ!,,

villok er mulritioi-,. Inst K. Das haarige
schmalblättrige,beständige Seenabelkraut der Al¬
pen mit vielen Blumen.

z. percnm'z, znZuktikoliz,
ßlzlir^ flore ünZulzri. Inli. k. 55. Das glatte,
schmalblätterige beständige Seenabelkraut der Al-
pen, mit einzelner Blume.

4. Orientale , foliis vzleri'ziiellL
unäul-ltis er critpiz. dor. inü. li. 14. DaS orien-
railsche Seenabelkraut, mit Kleinbaldrianblättern,
welche kraus und wellenweis geschweift sind.

5. (^riemzllz, folüs cori«, üore

oZokZlillimo. t'or. Inst. K. 55. Orientalisches ee-
nabelkraut mit Crviöblätternund sehr wohlriechender
Blume.

Es giebt noch einige andere Sorten dieses G<->
schlechtes, so in den lezern Jahren in den orientali¬
schen Ländern entdecket worden, zur Zeit aber noch
nicht in die englischen Gärten gekommen sind. Die
erste ist a-leine in Engeiand gemein worden, und
wachst um Wien, in den Kornfeldern wild, woher
denn auch ihr Saame gekommen. Diese Pflanze
siehet der Blume t/nd dem Blat nach der Aunckel
gleich, die Hülle oder Einfassung auegenommen,
wovon die ganze Dolde umgeben wird. Da diese
Pflanzen selten anderswo, als in Krautergärtenge¬
zogen werden, will ich dem Leser mit einer längern
Beschreibung nicht aushalten.

Der Saame aller dieser Sorten soll, so bald er
reif geworden, ausgesäet werden, sonst geht er sel¬
ten auf. Sie blühen insgemein mit Anfang des
Aprils, und zu Ende des May ist ihr Saame reif;
lässt man nun selbigen ausfallen, so gehet er auf,
und schlägt offters besser an, als derjenige, den man
gesäet hat. Die jährlichen S orten verderben sobald
ihr Saame reif ist; die andern aber dauern in einer
offenen Rabatte etliche Jahre, und haben keiner an¬
dern Besorgung nöthig, als daß man sie vom Un¬
kraut rein halte.

Die einfachen Anemonen blühen den grösten Theil
des Winters und Frühlings, wenn gute Witterung
ist, und sie in einem warmen Ort stehen, da sie dann
zu dieser Zeit ein feines Ansehen machen. Diesem-
nach verdienen sie in jedem Blumengarten einen
Platz, sonderlich da sie wenig Wart brau hen.
Denn wenn man ihre Wurzeln alle drey Jahre
aushebt, so ist es schon genug. Und wenn sie aus¬
gehoben worden, soll man sie wicder bald im Herbst
einetzen, sonst blühen sie vor dem Frühling nicht.
Es giebt müer diesen einfachen Anemonen schöne
Blumen, die mit den scharlacbfarben und rothen
eine schöne Mischung machen: und da sie, im Ia-
nuario und Februario, bey kaltem Wetter blü¬
hen, so bleiben sie lange schön, wenn di.' Kälte nicht
gar zu streng« ist. J^r Saame wird mit Ende des
Aprils, ober zu Anfang des May reif, und muS
täglich, indem er zeitiget, gesammelt werden, sonst
verwehen ihn die Winde bald.

Milde Anemone.
Die neuern Botanisten, die die Frucht nicht zum

Character des Geschlechtes nehmen, setzen diese
Pflanze unter das Geschlecht der Anemone.

ä!^.V1()N0Ll'KKN05.
Hier ist dasjenige, was in unserer Überse¬

tzung stehet weggelassen,und dabey wird der
L^eser auf den Arrickel ^rcrolis verwiesen.

Dill.
In diesem Artickel ist der Absaz: man ziehet

diese Pflanzen:e. im Anfang folgender masien
verändert: Es werden diese Pflanzen durch Aus-
saung des Saamens gezogen, welches im Herbst,
so bald er reif geworden, geschehen soll: denn bleibt
er bis in den Frühling ausser der Erde, so schlagt
er insgemein nicht an; oder so ja einige von den
Pflanzen aufgeben, so verderben sie vffters ehe ihr
Saame reif wird Sie lieben einen leichten Bo¬
den , und wollen nicht versehet seyn, weswegen man
sie dabin jaen mus, wo sie bleiben sollen; auch soll
man ibnen einen Raum von acht bis zehen Zollen
jum Wachsen geben, sonst werden sie schwach, und

ttei-



treiben keine Seitenftengel,da denn ihre Blättee
^velcken und untauglich werden; auä) tragen sie nicht
tö gut Saamen. Daher ist es am besten, daß man
diese Pflanzen, wenn sie aufgehen, ausziehe, Me
Man mit den Zwiebeln, Mohren:c. zu thun pfle¬
get :c.

Angelick.
Der Characrer ist:

Sie unterscheidet sich von den übrigen dol-
denrragenden pftanzen durch ihre eckichre
Frucht, die allezeit drey Streifen hat; ihre
Älume aber ist gleich, mir gekrümmten Dlac-kin.

S. si. Columne 2» lin. zc>. ,nus es heilen:
m einen trockenen Boden und schattigten Ort sitzen.

Die Jndigpflanze.
G. sz. i. Columne, tin. 19. ist nach den

iVorren: vermehret werden, hinzuzusetzen: Die
Franzosen ziehen oder bauen sonderlich diese Sorte.

G. 5s, 1. Columne, nach dem Absaz: Wenn
sie wieder beym Anfang:c. ist folgendes einzu¬
schalten :

Die Anbauung dieser Pflanze würde viel leichter
vor sich gehen, wenn die Einwohner unserer Colo-
nien in America dazu zu bringen wären, daß sie
sich des Grübleinpfluges(l)rül p!c>u^k) bedicne-
ten: denn vermittelst dieses Instrumentes würden
zwey Personen nebst einem Pferd oder Maulesel, in
einem Tag, mehr Land mit Jndig besäen, als zwan¬
zig Menschen, nach der nun gebräuchlichen Art, in
eben so viel Zeit, kaum würden tbun können: den-!
der Pflug macht das Grüblein, und der am Pflug
bevestigte Trichter folget, und streuet den ^aamm
in gleicher Weite in Sie Grüblein, unö ein ander
Instrument, so hinter dem Trichter ist, bedeckt die
Grüblem, so, daß alles auf einmal und sehr bequem
vollbracht wird. Es ist ?'icht zu laugnen, die Leute
so dieses thun sollen. müssen mit der Maschine um¬
zugehen wissen, sonst würden sie schlimm zu Wercke
gehen; allein etwas Übung wird einem den rechte»
Gebrauch leichtlich lehren.

Da der Indig reihenweis gesäet wird, s» kan
man eine Ege zurecht machen, so die gehörige Weite
hat, um damit den Boden zwischen den Reihen zu
reinigen, und auf diese Weise wird man in viel kür¬
zerer Zeit damit fertig werden, als wenn solches nach
der jetzt üblichen geschiehet. Indem man aber sol¬
ches vornimmt, wollte ich rathen, daß man, gleich
nach dem Aufgehen der Pflanzen^ den Boden auf-
luckere, ehe noch das Unkraut zu sehr erstarcket ist;
lndem es zu dieser Zeit bald auszurotten ist, und
durch das Aufluckern des Bodens, wirb oen Pflan¬
zen sehr aufgeholfsen, aus welchen hernach diekräss-
tigste und jrarcktreibendePflanzen werden, die den
besten Jndig geben.

Was Le Äar saget, daß man die Pflanzen ab¬
schneiden solle, ehe sie zu alt werden, um dadurch
einen Jndig von besserer Farbe zu erhalten, hat
feine Richtigkeit. Diesemnach soll man ihn, sobald
als die Blumen herfürzukommen anfangen, ab¬
schneiden: denn stehet er länger, so werden die Sten¬
gel der Pflanzen hart und faserig, und die untern
glatter gelblicht, da denn der Jndig schon schlech¬
ter ausfallt, welches auch geschieher wenn die Pflan-

zu dicke stehen, indem daher die untern Blatter
^egen Mangel der freyen Lufft welcken. Eben die¬
ses geschiehet auch, wenn man das Unkraut zwi¬
schen den Pflanzen wachsen lasst, weswegen man
wohl darauf zu sehen hat, daß man sie immer reinhalte.

M. Theil.
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O. f6. Kolumne 7. lin. sind die bortet
Und vielleicht werde ich im folgenden ein und an¬
ders davon anzeigen, nebst dein ganzen folgcn-
den Absaz: So gehet es aber :c. weggelassen.

Dieser Artickel ist in der neuen
englischen Ausgabe weggelassen, indem der Le¬
ser auf <Zuznsbsm,is verwiegn wird.

Herr Linnaus hat diesen Namen in
Onom's verändert.

Die fünfte Sorte ist eine jährliche Pflanze, wel¬
che bald nach Zeitigung ihr^s Saanmis verdirbt,
weswegen ich auch angcrathen habe, einige Pflan¬
zen im Herbst zu ziehen, um guten E aamen zu be¬
kommen; weil öie, so im Frühling gezogen werden,
öfftcrs vom Frost verderben, ehe sie noch reisen Saa-
wen bringend

Die sechste Sorte ist eine beständige Pflanze,
welche zwey Schuh hoch wird, anch manchmalen
höher wächst und staudig ist. Sie bringt, bald im
Frühling, ihre schönen purpurfarben Blumen, und
da auch i!) e Blätte? im Winter grün bleiben, so
verdienet sie schon in solchen Gärten eincn Platz,
womaneine Sammlung seltener Pflanzen hat. Sie
ist eine dauerhafte Pflanze, weiche in gemeinen
Wildern, auch im freyen Feldausdauert; bey dec
strengsten > alte, braucht sie keiner andern Verwah¬
rung, als einen gemeinen Glastrog, in welchem sie,
wenn man im Ocrober einige Töpse bi ein s het,
und bey gelindem Wetter die Fenster bestandig of¬
fen halt, damit die Pflanzen so viel möglich, f ische
Lufft bekommen, im Frühling ganz schön blühen
werden. ^ ^ .

Die si'bende Sorte kan auf gleicht Weise besor¬
get werden, da sie aber lauge so schön nicht ist als
die vorige, so wird sie selten anderswo, als in Krau/
tergärten um der Varietät willen gehalten.

Diese Pflanze hat keinen englii
sehen Namen.

Ihr Characrer ist:
Sie hat eine unregelmäßige Vlume, <0 unter

das L.iliengeschlcchr gehöret. Die obere Lip¬
pe enthalt die Laden , und auf die ^luine fol¬
get eine in. dre^ Fächer getheilte Frucht, wo«
rinnen verschiedene rundlichte Saamen enthal¬
ten sind; auch hat sie eine Aollemvurze!.

Zur Zeit haben wir nur eine Sorte dieser Pflcuu
ze in den englischen Garten:

^I>ii'nc>!.v24. I^in. und diese nennet Doctor Vre)i-k!
(ilziliolus tioliduz riätum refcreiNibuz ccicc s^is,
suprema laciniz et tiliulolz.

Diese Pflanze tvachst urspringlich inAfrica, und
von daher ist der Saame gekommen , den man zu
erst in den holländischen Gärten ausgesäet, woselbst
diese Pflanze, lange die Zierde einiger schönen
Garten gewesen ist.

Man zieht sie aus den Sezlingen, deren die bol-
lige Wurzel eine grosse Menge treibet: oder auch
durch den Saamen, der manchmalen in Europa
reif wird. Sobald selbiger reif geworden, mus
man ihn aussäen : denn wird er ausserhalb der Er¬
de, bis in den folgenden Frühling aufbehalten, so
schlägt er öffters^ nicht an, und bleibt allezeit ein
Jahr und auch länger in dem Bodenehe er auf¬
gehet Säet man den Saamen in ^Töpfe, die mit
leichter Erde angefüllet sind, und gräbt man selbige
in ein altes Lohbett ein, welches seine Warme ver-
lohren, giebt man ihnen auch bey Heissem Wettet
um den Mittag Schütten, so wird er im folgende!»
Winter aufaehen. Da mus man ikn denn in ein
Glashaus setzen, wo eine maßige Warme ist, KM
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mögten die jungen Pflanzen verderben. Man lässt
sie aber zwey Zahre in den Topfen; und diese Zeit
über werden sie genugsam erstareken , daß man so-
denn jede in einen besondern, kleinen, mit leichter
Erde angefüllten Topf setzen tonne. Die Zeit,diese
Wurzeln zu versetzen, fallt in den Inlimn, wenn
ihre Blätter verwelcke; sind. Im Sommer tan
man die Topfe in die freye Lufft setzen; im Winter
aber in ein warmes Gewächshaus, oder auch in
ein Glashaus, wo maßige Warme ist: denn sie ist
nicht gar zart; aber wo es dämpfet, da werden die¬
se Pflanzen gern? schimmlig. Die W irzeln gehen
im Herbst auf/ und in. Merzen fangen sich die
T lumen an zu zeigen. Der Saame wird im May
reif, und bald darauf welcken die Blatter unv Stic-
le, alsdenn aber können die Wurzeln ausgchoben,
und sechs Wochen oder zwei) Monate ausserhalb der
Erde aufbehalte» werden, da man sie denn leichtlich
von einem Land in das andere bringen kan. Diese
Blumen geben dem Gewächs - oder Glashaus viel
Zierde, wenn sie blühen, und da sie nur wenig Wart
brauchen, so verdienen sie in jedem guten Gewächs¬
haus einen Platz.

^mber-cree vulZo. Der
Ambrabaum.

Der Characcer ist:
Ist an einigen pflanzen männlichen; an ei-

nizen weiblichen Geschlechtes, und etliche sind
Zwicrer. Der Reich ist in vier Theile zerrhei»
lec; die Dlnme bestehet aus einem Dlaclein,
auch hat sie zwev Gipfel um welche vier Lä¬
den stehen, und styc aufdem <L>'erstock.

Wir haben in den englischen Garten zur Zeit
nur eine Sorte:

äx-rüvLi'ri^un M25. tun. Der Ambrabaum
das Männlein.

Ist schon lange in guten Garten unter dem Na-»
men trurex ^fnc^nus, zmbrzm spirans, oder der
Ambrabaum bekannt, wird auch von einigen nur
blos Ambra genennet; indem man den Geruch der
Pflanze mit dem Geruch der Ambra vergleichet.

Sie wird in den meisten schonen Garten gehalten,
wo Sammlungen zarter Pflanzen sind. Sie ist
leichtlich durch EinsetzungabgeschnittenerZweiglein
in den Sommermanaten, in einer Rabatte von
leiäuer c»rde fo!t;upsianzen Es schlagen sclbige
innerhalb lechs Wochen Wurzel, wennFe anders
nach Beschaffenheit der Witterung gehoug begos¬
sen, und im Schatten gehalten werden.^ Setzet
man aber diese Zweiglein m Töpfe, und grabt man
diese in ein mäßiges warmes Mistbeet, so wurzeln
sie ehender, und man kan sich von ihrem fernern
Wachsthum um so viel gewissere Hoffnung machen.
Man kan sie aber sodenn ausheben, einen Erdball
an der Wurzel lasst», und in Topfe setzen so mit
leichter sandiger Erde angefüllet sind, und bis in
den O^ober in die freye Lufft stellen. Hernach
aber bringt man sie in das Gewächshaus, und sehet
selbige daselbst so, daß sie so viel möglich von andern
Pflanzen nicht bedecket stehen. Den Winter über
müssn sie beqoffkn wcrden; doch darf man ihnen
nicht zuviel Wassers auf einmal geben. So viel
ce das Wetter erlaubt, kan man ihnen frische Lufft
U.sscn: denn wenn sie zu sehr eingeschlojftn sind,
werden sie gerne schimmlig, und verderben bald da¬
rauf. Wenn also das Gewächshaus dumpfig ist,
ist es schwer diese Pflanzen, den Winter hindurch,
zu erbelten.

Man kan diese Stauden so ziehen, daß sie runde
Wipfel bekommen, oder pyramidenförmig wachsen,

indem die Pflanze wohl mit sich umgehet tast 5
darf man sie nicht offt beschneiden. Denn wenn
dieses geschicht, wachsen ihre Zweige zu dicke, und
da kan die Lufft nicht bis in die Mitte der Pflanze
dringen; wovon denn die Blätter abfallen, und die
Zweige ein schlechtes Ansehen gewinnen. Lasst man
die Pflanze aber wachsen wie es ihre Natur mit sich
bringt, nur daß man ihren Stamm, damit er ge¬
rade wacrse, anbinde, so bekommt sie viel besser.

Die Schönheit dieser Pflanze bestehet in ihren
sclönen, immer.rünen Blättern, die so dichte als
an der Heioe wachsen. und wenn man sie zwischen
den Fingeru reibt, geben sie einen angenebmen Ge¬
ruch von sich. Man mus aber immer welche aus
abgeschnittenen Zweiglein nachziehen, denn die alten
Pfla.i-en verderben gerne, indem sie selten über drey
Jahr dauern.

Es giebt noch einige andere Sorten von dieser
Pflanze, welche man um der Mannigfaltigkeit wil¬
len in Krautergärten halt, und diese will ich hier an-
zuführen, mir die Erlaubuus ausbitten.

1. semine iXV'i. lourn. Klebkram mir
glatten Saamen.

2. semine conznäri szev^zizti. I'zrle.
'rbe^r. Klebkraut so einen Saamen wie überzogener
Coriander hat.

?. pumilz tupl!?z, ilore coerule». 1ourn.
Das niedrige Klebkraut, mit blauer Blume.

^ Wenn man dieser Pflanzen Saamen ausfallen
lasst, so erhalten sie sich alle in einem Garten ohne
andere Wart, als daß man sie vom Unkraut nicht
überwachsen lasse: denn sie sind alle sehr niedrige
Pflanzen.

Die erste Sorte wachst wild inCampridgeshire,
und die dritte um Libhoeck inHampshire, wo ich
selbige gesammlet habe.

Apfelbamn. In der neuen Ausgabe wird
der L.eser auf den Articke! Klzlus verwiesen.

Zu diesem Artickel ist noch am Ln-
de binzuzuseyen : und bey strenger Kalte gehen
die Wurzeln offters drauf, wo man sie nicht wohl
mit Stroh oder Loh bedecket. Aus Mangel dieser
Vorsicht, sind in dem strengen Winter von 1719-
40. Die meisten Wurzeln dieser Pflanze verdor¬
ben.

S. <l s. Cclum. 2. lin zi. sind dis
^orte: es he'.st auch kleolelinum kc. also ver¬
ändert: Die sechste Sorte hcist Klcosciinum, von

ein Sumpf, und Peterlein; und lslu-
clzpium, von i ^!u! und

Die i.t. Gorre ist in der neuen Ausgabe weg¬
gelassen.

Nach dem ersten Absa;: De^ gemeine Peter-
leime. folgt in der neuen Ausgabe:

^Der gemeine Peterlein, wird von einigen ver¬
ständigen Leuten um der Schafe wi!en im Feld ge¬
bauet, indem s lcher eines der besten Mittel ist sie
für dem Sterben (iior) zu bewahrn, wenn man
sie die Woche ein paarmal, allezeit zwey bis drey
Stunden lang, davmr weiden lasst; alleine dieHaa-
sen und Kanmigen sind so grosse Liebhaber davon,
daß sie auch aus der Ferne herbeykommcn, und sol¬
chen abfressen, und in denjenigen Ländern, wo es
viel dieser Thiere giebt, ri t ten sie ihn ganz zu Grun¬
de, wo man ihn nicht gegen sclbige recht sicher ver¬
wahret; soüte also jemand Verlangen traani in sei¬
nen Feldern viele Haasen zu haben, so könnte er



dmch Anbauen Peterleins, akleHaüsen aits dem
Land herbey locken.

Die beste Zeit ihn ins Feld zu säen ist um die Mit¬
te vder zu Ende des Lebruarii; der Boden muö
zu diesem Ende rein gemachet, und der Saame dick
in Grüblein gesäet werden, die einen Schuh weit
von einander stehen, damit man den Boden zwij'chen
den Grüblein ftetten könne, um das Unkraut aus¬
zurotten, als weiches den Peterlein bals uberla uffen
würde, wenn man es wachsen liesse. Zwey Scheffel
Saamen sind genug einen Morgen Landes damit zu
besäen.

Der Abs.;;: Alle Arten des Peterlein, ist in der
neuen Ausgabe ausgelassen.

Starr des Absatzes S. 65. Columne 2. Von
den zwey Sorten des Celeri :c. li.Hr man nun fol«
Fendes in der neuen Ausgabe : Der Saame der
beeden Celerisorten so!! zu zweyerley oder dreyerley
Zeiten gesäet werden , um sich desselben um so viel
länger den ganzen Sommer über bedienen zu rön¬
nen/ ohne daß er in Saamen schiesse. Mit Anfang
des Merzen so!! man ihn das erstemal in ein tempe-
rtrteS Mistbeet säen, vierzehen Tage hernach ist sol¬
ches zum zweytenmal vorzunehmen, und zwar in ei¬
nem offenen Feld vvn leichter Erdedamit ihm der
Connens: ein zu statten kommen möge; die dritte
Aussaat soll mit Anfang des Aprils vorgenommen
werden, wozu ein feuchter Boden erfordert wird,
und wenn selbiger nur blos die Morgensonne hat, ist
solches um so viel besser, doch mus er nicht von den
Bäumen betropffet werden können.

Auch soll man noch mit Anfang des May eine
Eaat vornehmen; weil die Pflanzen von den frühe¬
ren Aussaaten, gleich nach Weihnachten anzu¬
wachsen anfangen , da hingegen die lezern , so lang
das Weiter kühl ist,gut bleiben,und wenn sie einen
fetten Boden haben, werden sie sehr hoch und dabey
sehr zart und gut.

Hierauf folgt alles das was in unserer Über¬
setzung unrer dem Arrickel (Lelen stehet , bis
«uf den S. i9L>. ^Lol . befindlichen Absaz:
Die andere Sorte des Celeri, welcher also gean¬
kert ist: Die andere Sorte des Celeri, den man
insgemein Celeriac nennet, wird eben so, wie bey
dem italienischen Celeri gezeiget worden , besorget,
ausgenommen das; dieser in den ebenen Boden,
vder in sehr seichte Grüblein gspflanzet wird: denn
diese Pflanze wird selten über acht oder zehen Zoll
hoch, und bat also nicht nöthig daß die Erde viel um
sie aufiebauffet werde, indem seine Vortrefflichkeit
nur in der grosse der Wurzel bestehet, welche össters
so g'.^s wird, als die gemeinen Steckrüben. Er
soll ge^en die Mitte des Merzcns in eine Rabatte
von fetter Erde gesaet, und bey trockenen, Wetter
beständig begossen werden, sonst gehet der Saame
nicht auf. Wenn die Pflanzen zum Versetzen gr'os
genug sind, sezt man sie reibenweis achtzehen Zoll
von einander, so daß die Pflanzen in den Reihen
sechs »der acht Zoll von einander stehen; der Boden
mus sorgfältig gejettet werden; doch darf man um
diese Sorte die Er5e nur einmal aufhäufen, es soll
aber solches nicht ehender geschoben, als bis die
Wurzeln fast schon gewachsen sind. Beede Sor¬
ten des Celery lieben einen fetten, leichten und naft
sen Boden, in welchem sie viel nässer, süsser und
zärter,als in einem magern oder trockenen werden»

Hundskohl.
S 6?. auf der ersten Kolumne ist nach dett

^Dorren der sechsten Zeile dieses Arnckels ! Ey

Assar, hinzuzusetzen, weil die Schoten der gros¬
sen Assyrischen Sorte wie ein Ey formiret sind.

In dein Tharactet.- ist start der V?orre in d^t
7. Heile: die grossen theils, meistens ;u fttzen:

Zu den Sorten gehören noch
l it ^l>ocr5i!U>l ^mericimrim » Lcijiis smyZciali

tonziorilzuz. l'lum. (?zt. Americanischer Hunds?
kohl mit dem langen Mandelblat.

12. ^mericsinim icsnäens ^irlutilli-
rnum. faliis oblon^is, lili^uis mzximis hlzdris;
Der kriechende amerikanische Hundskohl > mit läng«
lichten Blättern, und sehr großen glatten Schoten^

lz. ^mericAnum scÄncleng.kcilin cor»
äsro, vcrrucos . Krie6)ender amerikani¬
scher Hundskohl, Mit dem herzförmigenBalt Unv
warzichter Frucht.

14 /^i-c>c^u?l ^mcricünumlcznäcns, koliis
lonz^is b-ilin zuriculzriü, sliczui« cme-
ri. Kriechender americanischer Hundskohl,mitlas
gen schmalen Blattern , so am unten, Thci! geöhrt
sind, und dessen Schoten wie die an der ScropionS-
senne aussehen.

i s. ^i>ocv^u>l ^mericznum lcznäens, foliis ci-
tri, liiic;ui5 mzculzris. I'Inm. Krie6)ender america¬
nischer Hundskohl, mit citronenblattern und fleck-
ichten Schoten.

16. Hi'cicrnuki ^mcricznum 5czn<Zenz.vincX pe^vincT foüis . iil!^ui8 nnZu^i^mis. Kriechender
Hundskohl, mit Wintergrünblattern/ und sehr din-
nen S6)vten.

17. ^fricnnum 5czn6cn5 , zspliokteli
kgäice, ariZuüiKmo Olcien; Kriechender
americanischer Hundskohl, mit der Asphodiilwur-
zel und sehr schmalem Blat.

iZ. /uneric-muM ilcanäens^foliis lüu-
ri, ttore zlbo umbellsro. ?Iumi Kriechender ame^
ricanistt?er Hundskohl, mit dem ^orbeerblat uni)
weissen Doldenblumen.

>9. ^mcricznum scznciens, fn>io 5a>
licis ÄNt-utio, fruäiu msximo. Krie6)ender ame¬
ricanischer Hundskohl, mit dem schmalen Weiden-
blat, und sehr grosser Frucht.

20. ?>i>ocvAUivlmzririnum Venetum. i^Iici? fo-
lio, flore pnrpureo. ö. t'. Venerischer an der
See wachsender Hundskohl, mit dem Weidenblat,
und purpursarberBlume.

Dem ersten Absaz. S. ^7. :. Colt ist no<H
beyzusc^cn : Die wollichte Substan , so an dem
Saamen dieser Pflanze hänget, wird in Franck-
re»ch viel zu Ausstopfung der Sesselküssen ge¬
braucht , auch werden die Matratzen damit ausgö-
füllet / indem sie sehr leicht und warm ist^ Da die¬
se Wolle viel Springkrast hat, so wird sie, wenn
selbige zusammen gedruckt worden, wieder so hoch
als sie vorher gewesen: in Zranckreich wird sie cle 1z

genennet.
Am i^nde des Arnckels ist S. <^8. Col.

noch beyzufügen: Diese Sorte, (die neunte
nämliw) hat keinen milchichtcn Safft/ der allett
andern Hundskohlsorten gemein ist, und weil die
Blatter an den Stengeln wechselsweis steben , da
sie doch an allen wahren Hundskohlen paarweis ge¬
gen einander über wachsen, als ist solche von eini¬
gen aus dem Geschleci t der Hundskohl heraus^
kommen, und ein unachtes Geschlecht, mit dem Na¬
men .^poc^noi-es, daraus gemachet worden.

Die eilste, zwölfte, dreyzehende, vierzehenb^
funfzehende, sechzehende, neunzehends und zwan-
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zigfts Sorte sind mir von weyland Herrn Robert
Nullar von Carrhagena geftndet worden, als
woselbst sie in der benachbarten Gegend wachsen.
D ek kriechende Sorten des Hundskohles über-
lausten, im Land wo sie urspringlich wachsn, die
Hecken, und kriechen auf die höchsten Bäume hin¬
auf; in Engeland aber wollen sie ein warmes Glas¬
haus haben, damit sie den Winter über dauern,
indem selbige urspringlich in einem warmen Clima
wachsen.

Sie sind leicht aus dem Saamen zu ziehen, den
man im Frühling in ein Mistbeet saen mus ; wenn
sodenn die Wanzen versetzet werden können, mus
jede in einen kleinen Topf gepflanzet, und in ein
temperirtes Mistbeet gesetzet, auch so lang im Schat¬
ten gehalten werden, bis sie Wurzel geschlafen,
nachgebende mus man ihnen alle Tag bey warmen
Wetter frische Lufft geben, und sie gehörig beses¬
sen. Wenn die Pflanzen zu hoch ge- orden ScH' sie
nicht mehr im Lohbeet sieben kö> nen, kan nian sie in
die Lohstube setzen, wo man ihnen den Sommer
über viel Lusst geben mus; im Winter aber soll das
Glashaus bey temperirter Warme erhalten werden.
Diese Pflanzen lauffen weit berum, und wenn man
ihnen nicht vorkommt, werden sie alle im Gashaus
befindliche Pflanzen übeuaussen; da sie aber selten
blühen, so ist^oen nichts S vönes an ihnen.

Die Wurzel der eilften Sorte hat man aus Un¬
wissenheit statt ser ^peca.uuna gebraucht, worauf
sehr schlimme Wirckimg erfolget.

Die a6)tzehendeSorte kan auf gleiche Weise
wie die übrigen kriechenden Arten besorget werden.

Die ein und zwanzigste Sorte ist sehr dauerhaft,
und wachst um Venedig an den Ufern der See
wild. Man kan selbige in Töpfen halten, und im
Winter in einem Glastrog verwahren, im Som¬
mer aber mit andern auslandischen, dauerhaften
Pflanzen hinaus setzen.

Apricosenbaum.
Herr Lmnäus hat dieses Geschlecht zu den Pflau¬

men gesetzet, und hält solches mit diesen für einerley,
nennet auch die Apricosen zum Unterschied : prunu?
folilZ nuato-corcizriz, d.i. die Pflaume mit dem
ovalrunden hertzsörmigen Blat; nimmt auch nicht
mehr als eine Sorte an, und halt die übrigen nur
für Varietäten so ans dem Saamen entspringen.
Diesem mag nun seyn wie ihm wolle, so theilen doch
diejenigen, welche diese Baume, wegen ihrer Frucht
ziehen, solche in verschiedene Sorten, deren Früch¬
te nach einander zur Reise kommeil, und der Form
und dem Geschmack nach sehr voneinander unter-
schicden sind. Ich will diejenigen, so insgemein in
Angelandgepflanzetwerden, anführen, als woselbst
diese Frucht überHaupts eben so vollkommen wird,
als in den meisten benachbarten Ländern, sonderlich
wenn sie in keinen gar zu heissen Boden gepflanzet
werden, noch auch an einer gar zu warmen Wand
stehen. , . ^ ,

Wir haben in den englischen Garten bey sieben
Sorten von dieser Frucht:

Die sechste Sorte, so in unserem ersten TheilS- 68. Col. i. siehet, ist hier ausgelassen.
57?ach Benennimg der Sorten stehet in der

neuen Ausgab folgendes:Unter allen Apricosenarten wird die, vom männ¬
liche'; Apricosenbaum, am ersten reif. Es ist
eine kleine rundlichte Frucht, so an der Sonnen¬
seite roth aussiehet, und wenn sie reif wird, fallt
die Farbe an der andern Seitein das grünlichtgelbe.
Man halt sie nur deswegen, weil sie am ersten zei¬

-

lig wird, sonst hat sie wenigGescs'mcck. DerBüttM
pflegt gerne starck zu blühen, weil aber solches un
Anfang des Frühlings geschiehet, so leidet die Blü¬
te von der Kalte öffters Schaden, wenn die Bau¬
me nicht dagegen verwabret werden.

Die Oranienapricose wird nach voriger am
ersten reif. Diese Frucht ist viel grösser als jene,
und wann sie reif wird, bekommt sie eine dunckel-
gelbe Farbe Ihr Flei ch ist trocken und von Ge¬
schmack eben nicht niedlich. Sie taugt besser zuTor-
ten als auf die Tafel.

Zunächst auf diese folgt die alglerische. Sie ist
eyförmig und an den Seiten etwas glatt. Wenn sie
zeitig ist, wird sie blas oder strohgelb. Ihr Fleisch
ist trocken und nicht niedlich; diese und die ^on einigen
sogenannte gemeine Zlpricose, werden offt für einer¬
ley gehalten.

Die römische ist die nächstfolgende. Es ist eine
grössere Frucht als die vorige, und an den Seiten
nicht g att. Ihre Farbe ist dunckier, und ihr Fleisch
nicht so trocken wie der vorhergehenden ihres.

Die türkische Apricose ist grösser als alle vor¬
hergehende und kuo.elrund. Zhr Fleisch ist vester
und viel woblgeschmacker, als an den vorigen allen.

Die bredaische Apncsse, wird so genennet;
weil sie von Breda nach Engeland gebracht wor¬
den , ist aber urspringlich aus Africa gekommen ES
ist eine grosse und rundlichte Frucht, welche, wenn
sie reif ist, duncke!gelb wird. Zhr Fleisch ist mild,
voll Scdafftes und innenher dunckeloranienfarb.
Ihr Stein ist runder und grösser als an andern
Sorten. Es ist die beste von den Apricosen so wie
haben, und wenn sie an einem freystehenden Baum
reif geworden, ist sie c>llen andern Sorten vorzuzie¬
hen.

Die bl üsictische wird unter allen Apricosen am
spatesten reif: denn wenn sie an einer Wand stehet,
so wird sie insgemein vor dcm August nicht zemg,
sie müste denn völlig gegen Mittag'stehcn; welches
aber doch deswegen nicht seyn soll, weil die Frucht,
welche in einer warmen Lage wachst, niemal einen
guten Geschmack bekommet. Diese Frucht ist von
mittelmäßiger Grösse, fast eyförmig, an der Son¬
nenseite roth, an der andern aber dunckel und grün-
lichtgelb gefleckt. Ihr Fleisch ist vest und von köst¬
lichem Geschmack. Die Frucht springt vielmals auf
ehe sie noch reif geworden. Sie wird von den mei¬
sten insgemein der vorigen vorgezogen; wenn abev
die andere im Freyen gepflanzet ist, hat die Frucht
mehr Sasst, und einen köstlicheren Geschmack als
diese.

Die meisten ziehen diese Baume sechs oder sieben
Schuh hoch, oder oculiren sie auf Stämme so diese
Höhe haben ; ich wvlte aber niemanden rathen sol¬
ches zu thun : denn je höher die Wipfel dieser Bäu¬
me sind, ie mehr sind sie auch im Frühling den bren¬
nenden Winden ausgesetzet, wovon die Blüte nur
gar zu offt zu Schanden gerichtet wird, auch kan
die Frucht im Sommer ehender von dem Wind ab-
geworssen werden, sonderlich wenn zur Zeit, da die
Früchte reif sind, die selbigen starck wehen sollten,
da sie denn, wenn sie hoch herabfallen, zerstossen wer¬
den , und verderben; daher ziehe ich die halbstäm¬
migen Baume, die ungefähr dritthalb oder drey
Schuh hoch sind, denen höhern vor, oder setze sel¬
bige lieber als Zwerge an ein Spalier, da sie denn,
wenn sie mit Verstand besorget werden, eine grosse
Menge guter Früchte bringen; auch können die Spa-
lierbäume, im Frühling/ wenn schlimmes Wetter
einfallt, bequemer bedecket werden, so, daß man sich
jährlich gewis Früchte versprechen kan.

S. 68.



S. 68. Col. 2. ist nach dem Absay ^ Über-
Haupts wollte ich ratheu:c. folgendes hinzuzuse-yen:

Wenn die vorige Erde aus der Rabatte heraus¬
genommen worden, soll wieder frische dagegen hinein-
gefüllet werden, und wenn die Rabatten damit zwey
Monate vorher angefüllet werden, ehe man die Bau¬
me hinein setzet, so sezt sich der Boden bester, und
suickt nicht so leicht nach PflanzungDer^aume bin,
ein. Bey Anfüllung der Rabatten, soll nian den
Boden vier bis fünf Zoll höher anlegen als man ihn
haben will, damit er sich setzen könne.

G. 6z. Col. 2. Lin. zz. ist starr Aepselbäumen,
Pfersigbaumen zu seyen.

— ltn. 42. starr achtzehen seye, zwan^
zig oder mehr Schuhe.

— lin. 44. starr sechzehen, seize
achtzehen.

G. 69. Col. Im. 46. starr: Die Ursache ist be¬
reits :c. scrze: soll hernach in demArtickelPfersiche
angezeiget werden.

Col. 2. lin. 25 starr rnd, seyeoder.
Der S. 69. Csl. 2. befindliche Absay: Die

brüjselische Apricose :c. ist in der neuen Ausgabe
weggelassen.

S. 70. Col. 2. ist die Benennungder zz. Sor¬
te also geändert norden: ^uikolmm Lzr^Ii-
nienle, foliis äelirstiz, bacci! rubriz. Larcsb.Der
rarolinische Stechbaum, mit glatten Blättern,
insgemein Dabooii ttvll^.

G. -i. Col. i. lin. 26. nach Auglist, seye:
oder September.

lin. Z7. nach ein Jahr, seye:
oder zwey.

Diesem Arrickel von dem Stechbaum ist noch
beyzufügen : Die vielen verschiedenen scheckigen
Stechbaume,die man seit etlichen Zahren so yäuf-
fig in den Baumschulen ziehet und theuer verkaufst,
sind jetzt fast alle in geringer Achtung, indem weni¬
ge solche in ihre Gärten pflanzen mögen, auch sind
sie in der That nicht so schön, als der gemeine grü¬
ne Stechbaum, der auch dauerhafte' alo du schecki¬
gen Sorten ist, welche in strengen Wintern össiers
gar viel leiden und von dem F. oft abstehen.

Der Dahoonstechbauinwachst urspringlich in
Carolina, und von daher sind auch die Pflanzen
gekommen. Diese Sorte hat glänzende grüne Blät¬
ter , die an i' rem Nano etwas ausgezackt -,md. Die
Blätter sind so gros als am Lorbeerbaum, und weil
sie so schön grün sind, lo ist dieses eine der besten
Sorten immergrüne? Bäume. Die Beeren wach¬
sen in grossen Büscheln, dichte an den Zweigen,
sind von Farbe schön hellrot!), und haben, wenn sie
reif sind, ein gutes Ansehen.

So lange diese? Baum noch jung ist, mus er
gegen strenge Kälte verwahret werden; wenn aber
die Pflanzen erstarcket sind, vertragen sie die Kalte
unseres Clima in freyer Lufft. Sie lieben mehr ei¬
nen nassen als trockenen Boden, und wachsen am
besten, wenn sie von andern Bäumen gegen die
kalten Winde bedecket sind. Man kan sie, wie die
Lemeine Sorte aus den Beeren ziehen.

S.-?r. Col. I. lin. 2. dieses Artickelsseye statt:
weil die Blume Hornlein hat:c. weil die Blume
«incm Adler, gleicher.

M. Theil.
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Zu den Sorten ist hinzuzusetzen:
ic>. cslkimcX cvlvris. 8ncrt. Caflü-

nienfarber Agley.
I l. Iiirsur», llore viicolo. Lot,

Rauer Agley, mit klebrichter Blume.
12. störe roleo multiplici. L. IZ. !?.

Gefüllter Rosenagley.
, z. kurlcnliz, mulriplici störe irive»

ici, c<xruie». lourn. Gartenagley mit blauer um¬
gekehrter Blume.

,4. üellzt!,, slnre purpureo I-i.
Sternagley mit purpurfarber Blume.

is. ikclizrs, slore coeruleo. 1^.
Sternagley mit blauer Blume.

>6. ikeilztz, störe vzriegslo 1^.
Sternagley mit scheckiger Blume.

17. 6e»cncr virelcenZ. (I.k.?. Grü¬
ner ausgearteterAgley.

L^eue Zusarze.
In Sammlung des Saamens der scheckigen

Agley, bat man wobl Acht zu geben, daß man kei¬
ne gemeine, Blumen Saamen tragen lasse, indem
vielmals einige gemeine Blumen unte' den gestreif¬
ten an der nämlichen Pflanze, und öffters an dem
nämlichen Stengel stehen Diese mus man abschnei¬
den : denn lässt man sie Saamen tra en, werden
schlechte Farben daraus; daher man denn in San»-
lung des Saamens nui t sorgfältig genug seyn kan,
wenn man auf sl öne Blumen siebet.

Der Rosenagle» ist verschiedener Farben, und
einige Arten sind sehr schön gescheckt, Die Blu¬
men sinv der Structur nach von der gemeinen Sorte
unterschieden, indem sie keine gehörnte, sondern nur
glatte Blumenblatlein haben, dergleichen an den
gefüllten Blumen der gemeinen Sorten mir den ge¬
körnten v-rinischt sind; da aber aus ihren Saamen
öffters Pflanzen von der gemeinen Sorte wa. !cn,
so können wir sie auch nur als eine Variccat von
dieser ansehen; wiewohl ich durch die mit ihnen
angestellte Proben, aus dem Saamen der gemeinen
Sorte, niemalen eine von diesen habe erziehen kön-
run; hingegen habe ich auch aus dieser ihren Saa¬
men öffters die gemeine Sorte gezogen.

Der Sternagley ist von den beeden andern da¬
rinnen unterschieden, daß er spitzige Blumenblat¬
lein hat, welche den Strahlen eines Sterns ähn¬
lich sehen. Von dieser Sorte giebt es in Ansehung
der Far^e gar viel Varietäten , wovon einige sehr
schön sind; sie arten aber öffters ans, und we den
zur gemeinen Sorte, wieder Rosenagley, wachsen
aber selten aus dem Saamen der gemeinen Sorte.

Die beeden Sorten aus Canada blühen fast ein
Monat ehender als die andern; weswegen sie denn
auch die Liebhaber in ihren Gärten halten, ob ihre
Blumen gleich nicht gar viel Schönheit haben. In
Engeland bringen sie selten guten Saamen, da¬
her man sie auch nur durch Theilung der Wurzel
vermehret; doch kan man auch den Saamen aus
Virgmien bekommen, woselbst sie in den Wäldern
wild wachsen.

Die erste Sorte wachst in den Waldein in ver¬
schiedenen Theilen von Engel.nid wild, sonderlich
aber umCharhamund Maidstone in Renr. (S ^
stehet in der Verzeichnus der in der Arzeney gebrauch¬
lichen Kräuter, wird aber heutzutage wenig ge¬
braucht.

Die vierte Sorte habe ich im Thiergarten des
Ritter Robert Fenwick bey Ingleborougb-Hill
in Horkshire wild gefunden.

G
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k!.irtk, oder (-rounä nur. Erdnuß.
Der Characrer ist:

Sie hat eine Erbsenblume; die Blumenhül-
lc ist in zwey Theile getbeiler; auf die Blume
folget eine rauhe walzenförmige Schöre, in
welker eines oder zrvey walzenförmige Saa-
inenkörner enthalten sind.

Wir haben von dieser Pflanze nur eine Sorte:
/^cni8. I.in. Es wachst diese Pflanze, meiner

Meinung nach, urspringlicd in Afrika, wiewohl
für jetzo alle amerlcanische Psianzenstatte damit an¬
gefüllet sin!); aüeine viele, weiche sich in diesem Land
ausgehalten,behaupten, daß sie urspringlich aus
Asi-ca durch die Sclaven dahin gebracht worden,
da sie sich denn überall durch die Colonien ausge¬
breitet haben.

In einem warmen Land vermehret sich diese
Pflanze sehr starck; da sie aber keine Kalte vertragt,
kau sie in freyer Lufft in Engeland nicht sortge-
psianzet werden; so sie also iemand zu ziehen Lust
hatte, der mu6 im Frühjahr den C aamen in ein
Mistbeet einstecken, und bis in die Mitte oder zu
Ende des Junn mit Glasern bedecket halten, wenn
sodenn d.is Wetter warmer wird, kan man sie an
die freye Lufft seeen. Die tengel dieser Pflanze
kriechen auf dem Boden, und die > lumen, welche
gelb sin?', wachsen einzeln an lan-en Stielen; so
bald aber die Blume zu welcken anfängt, gehet der
Keim unter die Erde, da sich denn die Schote for¬
mtet und reif wird, so, daß wenn man die Erde
nicht aufgräbt, selbige nicht zum Vorschein kom¬
met- Die Negern hielten dieses unter sich geheim,
und konten sich also, ohne ihrer Herren Wissen mit
diesen Nüssen versehen. Die Wurzeln dieser Wan¬
zen dauern ein Jahr; die unter der Erde liegende
Nüsse aber, füllen in einem warmen Land die Erde
gnugiam an, wo man sie nicht sorgfältig aufliest.
In Gudcarolina giebt es eine Menge derselben,
da sie denn die Einwohner rosten, und sich ihrer als
Chocolate bedienen.

Die vorigen Bvtanisten haben diese Pflanze är-
zcliiclnz genennet, und von einigen ist sie unter die
Wicken gesetzet worden.

ein Baum. Srarc der vorigen Er¬
klärung findet sich m der neuen Ausgab folgen¬
de : der Baum wird erklaret, daß er eine Knos¬
pen, oder Augen tragende Pflanze O k<-mmipz-
rouii pl-nr) seye, mit einem einzelnen Stamm,
der viele Zweige hat. Dieses ist die einige Erklä¬
rung, wodurch wir einen Begris bekommen , um
einen Baum von einer Staude zu unterscheiden,
welche eine Knospen tragende Pflanze mit vielen
stammen ist.

^.i-uok 5. l^zuru".
äküok ivo^. S. L-erci;.

Ist in der neuen Ausga¬
be ausgelassen.

4kkvi< Ist ebenfalls ausgelassen.
Der Erdbeerbauni.

In der Beschreibung des Characrers, mus
cs^in. ii. Lol. i. S. statt: Die Blätter
sind rundlicht, die Blatter sind länglicht, heif-
fen.

S. 7?> ^Lol. Lln. ?i. mus es heissen, siarc
als wclci->es:c. als welche Jahrözeit, denselben,
wenn sie kürzlich gepsianzet worden, schädlich seyn
konnte.

5. 7;. Col. 2. Lin. zi. seye nach :72z- 9.
»INd 17Z9-4O.

Neue Zufäye.
Diese Baume lieben einen nassen Boden: denn

pflanzt man sie in trockene Erde, so tragen sie sel¬
ten viel Fruchte. Da die Blumen dieser Baume
im Herbst kommen, so verderben sie insgemen,
wenn der Winter streng ist: daher aber ist es kom¬
men, daß sie vor einigen Jahren in Engcland we¬
nig Früchte getragen. Um also Fruchte zu erhal¬
ten , sollen die Baume in einer warmen Gegend
stehen, und wenn der Boden von Natur nicht feucht
ist, soll man ihre Wurzeln mit einer ziemlichen Men¬
ge Letten und verfaulten Kühmist belegen; fiele ader
ein trockener Frühling ein, so muö man sie starck
begiessen, um viele Früchte zi! erhalten.

Die Sorte mit gefügten Blumen ist eine Varie¬
tät, so zufälliger Weise aus dem Saamen entstan¬
den. Die Frucht derselben habe ich niemalen gese¬
hen, indem ich die Varietät nur an einigen kleine»»
Pflanzen wahrgenommen; doch hat man mir von
einem grossen Baum dieser Art gesaget, der Frucht
getragen bat. Da die Blumen dieser Sorte nicht
reckt gefüllt sind, so können auf selbige wohl Früch¬
te folgen; oder wenigstens können an dem nämli¬
chen Baum viele einfache Blumen seyn, welche
Frucht bringen.

Die beste Zeit den Erdbeerbaum zu versetzen ist
im September, wenn sich die Blüte zu zeigen an¬
sängt; und wenn sie feucht gehalten werden, schla¬
gen sie zu dieser Jahrszeit bald Wurzel; mit An¬
sang des Novembers aber, müssen ibre Wurzeln
mit Streu wohl bedecket werden, um den Frost
abzuhalten.

ktt.dlDI' 8 Diese Pflanze war sonst unter dem
Namen /memolz emoz bekannt; weil der Saame
dieser Pflanzen dem Anemonensaamen so ahmich sc>
he. Es hat diese Pflanze keinen englischen Namen.

Der Chara^er ist:
Sie hat einen Srrahlenblume, gleich der

Ringelblume; ihr Reich ist halbkugelförmiz
und ^chuppichr, an welchem die Schuppen
Zierlich über einander liegen. Die Saamen
sind häufig mir einer weichen Wolle umgeben,
wie an der Anemone.

1. /^kciniriz foliis pi nztis, czule klcrbzcco,
pctzlir rsciii profuncle triilcZlZ. r. I.c^ci. Dtt
jährliche Arcrons mit einem grasartigen Stengel,
federsormigen Blattern, deren Blumenblätlein tief
in drey Theile zerschnitten sind.

2, soliiz l^nceolaro-lmesribus,,n-
re^ris, ciemic>.i'!ttiz. Aretotis mit schmalen
spiesförmigen Blättern, so an den Seiten ausge¬
zackt sind.

z. foliis pinnztc» - imuslis , lzci'nii'z
vbwnZix cientzti'z. l^i'n. Llrctotis mit ausgeschweif¬
ten ftderföru'.igen Blätter», so länglicht ausge¬
zackt sind.

4. fo'n'z ovztis clentaUs, petioljx lon»
xiKmis, iuperni? , cIu!e I^in.
Arctotis mit eyformigen, ausgezackten Blattern,
sehr langen Stielen, so oben ausgezackt sind, und
ästigem Stengel.

s. ^Rc-roris foliis pinnJto-lmuzriz, lzciniig Iz-
tis okcusis, cgiile rümoliisimo. Arctotis
mit ausgeschweiften, Federsormigen Blättern, so
breit und stumpf ausgezackt sind, und einem bamn-
artigen, sehr ästigen Stengel.

6. Kumiüs, foliis coräato »iinuztiz,
riZi-



riZiälZ, nervo^z. sloribuz zm^'is» lrtteis. Zwerg-
«rctvlis mit herzförmig ausgeschweiften, steiften,
aderichen Blättern, und grosser gelber Blume.

7. Kumijjk fulus !ine.iri jznceojzrjz^
^upcrne .iencztiz, tubmz üibicancibus, icili«
longWmis Zwergarctotis,mit schmale» spies-
fvrmigen Blättern, so oben zackicht, unten weiß-
licht sind, und sehr lange Stiele haben.

Diese Pflanzen wachsen urspringlich auf dem Land
UM das Vorgebülgder gucen Hostm ng,von wan-^
nensie in einige schöne holländische Garten sind ge¬
bracht worden, woselbst es verschiedene anvere Sor¬
ten giebt, die zur Zeit noch nicht in den englischen
Garten befindlich sind

Die erste hier angeführte Sorte ist eine jahrliche
^stanze, die man auf ein temp-nrtcs Mistbeet, um
die Mitte oder zu Ende des Merzen, säen soll.
Wenn sodenn die Pflanzen zum Versetzen taugen,
soll jede in einen Topf gepflanzet werden, so bald
sie sich aber wohl bewurzelt haben, müssen sie Nach
und nach an die freye Lufft gewöhnet werden, wo¬
rein man sie auch, so bald das warme Wetter kom¬
met, seyen kan, wenn es aber trocken ist, wollen
sie viel begossen seyn: denn ihre Wurzeln füllen die
^öpse bald an, und treiben unten durch die Locher
in den Boden, wenn sie lange nicht versetzet wer¬
den. Man kan diese Pflanze auch in eine warme
lufftige Rabatte von leichter Erde, um die Mitte
des Aprils jaen, wo sie hernach bleiben kan. Diese
pflanzen werden im Anglift blühen, und wenn
LUtes Wetter ist, bringen sie auch ganz wohl Saa¬
ten, auch werden sie vielstärcker wachsen als die so
im Mistbeet gezogen worden; weil sie aber bey kal-
tem Wetter keinen reiften Saamen bringen mog-
ten : fl> ist es am sichersten, daß man auch einige im
Mistbeet ziehe, indem solche allezeit reiften Saamen
bringen. ^ ,

Die sechste und siebende Sorte sind niedrige
pflanzen, so selten einen Ske-gel bekommen der
über vier oder fünf Schuh hoch ist, urw die ihre
Blätter nahe an der Erde ausbreiten. Die Blu¬
men wachsen auf einzelnen Stie en, so aus der
Mitte der Pflanzen kommen. Sie blühen im Apr»l
oder Nlav , da sie denn ein gar feines Ansehen ha¬
ben , aber in Engeland wird ihr Saame selten
reif, weswegen sie durch abgeschnittene Zweiglein
zu vermehren sind ; weil sie aber nicht starck wach¬
sen , so werden sie bey uns eben nicht gar gros. Um
von diesen Pflanzen guten Saamen zu erhalten, ist
ts am besten, dieselben, wenn sie blühen, in die freye
Lufft hinaus m setzen: denn wenn sie, weil sie bestan¬
dig im Gewachshausgestanden, schwächlich erzogen
Worden, bringen sie niemalen guten Saamen.

Die zweyte, dritte, vierte und fünfte Sorte wer¬
den vier bis sünfSchuh hoch, und die fünfte manch-
Malen sechs oder sieben, wobe» sie viel Aestz treiben;
eben deswegen aber müssen sie öfsters beschnitten wer¬
den , um sie in guter Ordnung zu halten, sonderlich
die fünfte, welche starcke herumlaufjvnde Schossen
treibet, wenn die Wurzeln in den Töpfen nicht gar
Zu sehr eingeschrenckt sind, rmd sie gehörig begossen
werden.

Hierauf folgt was in unserer Übersetzung
' Thl. Col. l. S. > lin. 7. von unren, sicher;
doch ist am Ende dieses Absatzes starr der Wor¬
te, über dieses müssen sie öffters:c. hutzuzuseyen: sie
müssen auch öffters begossen werden, da man ihnen
denn bey gelindem Wetter viel Wassers giebt, sonst
lassen sie die Blatter und Zweige hangen , und ver¬
welken wohl gar. Im Sommer ka» man ihnen

nicht leicht zu viel Wasser geben , wenn die Töpfe '
nicht verstopft sind, und selbige? durch die Locher im
Boden ablausten kan. Auch wollen sie, ake Som¬
mer, zwey bis dreymal in andere Töpfe versetzet seyn;
ferner soll man die Töpfe öffcers verrücken , damit
die Pflanzen nicht durch die Löcher in die Erde wur¬
zeln, welches sie gerne thun , und so werden sie wa¬
cker treiben; wenn aber die Wurzeln, durch Ver¬
zückung der Töpfe abgerissen werden , so geaen die
Pflanzen vielmals zu schänden.

Alle diese Pflanzen sollen öffters durch abgeschnit¬
tene Zweiglein vermehret werden , weil die alten im
Winter gerne abste! en ; ziehet man also nicht jahr¬
lich sunge Pflanzen / kan man der Sorten bald ver¬
lustige! werden.

Wenn das Gewachshaus, worein diese Pflanzen
im Winter gesetzet werden, dumpfig ist , ge- et es
schwer der sie zu erhalten : denn bleiben die Fenster
verschlossen, so schimmeln die zarten Theile der
Schossen gerne, welches der Pflanzen baldige? Beri
derben befördert, wenn man sie nici t beständig rei¬
niget, und ihnen frische Lusst giebt, damit die Dün¬
ste vertrocknen.

S. 74. Col. 1. L.. 10. ist nach den V>?orrent
Wer sie aber ziehen will:c. zu jeizcn : der soll sie
im Frühling in ein Beet von leichter Erde saen ,
worinnen sie bleiben sollen; und wenn sie zu dlck
aufgehen, mus man die Pflanzen in einer Weite
von vier Zollen ausziehen. Hat sie nun:c.

z. 6ore in tenuem czuchirn zl?eundö.
Intt. k. tt. Klein Aronkraut, mit einer Blume,
sich in einen zarten Schwanz endiget.

4. rriplv !Nim ^mericzrilim, ZMpjicz-
ribu5 fnlnz. -riü. Das dreyblätterige kleine
Aronkraut aus America mit breiten Blättern.

s. trip^vllum minu; , p< ne zrrc >ru-
henre. lizfM. Dreybiätteriges kleines Aronkraut,
das kleinere mit dem dunckelrothenStempfel.

Der Anfang des ersten Absayes ist i.-. diesem
Arricke! folgendermassen verändert: Die drey
ersten Sorten werden in Spanien, pcrrugal und
in dem südlichen Thril von Franckl«ick wild ge¬
funden , von wannen einige Liebhaber den SaameN
kommen lasscn , welche dieselbe in ihren Garten um
der Varietät willen halten. Sie werden durch die
jungen Pflanzen :c.

Die vierte Sorte wächst urspringlich in ben war^
mern Gegenden von America, daher sie denn in
Töpfen gehalten, und im Winter ins Gewachs¬
haus gebracht werden mus, sonst dauert sie in die¬
sem Land nicht.

Die fünfte wächst urspringlich in den nördlichen
Gegenden von America, und bleibt in Engeland
in freyer Lufft, wenn sie änderst in einen bedeckten
-Ort gepflanzet 'wird. Diese Pflanzen sterben alle
Winter bis an die Wurzel ab, und gehen im soll
genden Frühling wieder auf.

8ckrublzy Orrzck.
Die kriechende, staudige Melde.

kW. Herr Linncius nennt diese pflanze nicht
wie unser Amor, ^rrzpkzxis; sondern ^trzpkzxis«

Der Lharacter ist:
Hat Blumen fast wie dieselbe Der Aelch

der 2)lume bestehe aus zwey Vlarlein. Dick
Dlume hat zwey Dlarlein, welche grösser sind
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als die vom Reich. Den Eyerstock umgeben
sechs Faden. Der Fxelch umschliest den Eyer,
stock, und dieser wird zu einen» einzelnen Saa-
menkorn.

Die Sorten sind:
1. ^ki'äi'nzxis inernns, folijz rmdulitiz. I^in.

Kriechende stäusige Melde, mit krausen Blättern.
2. /Vk^i'i,äxi5inermis, fcilüz pl^iis. l^in. Stau--

dlge Zwergmelde, mit glatten Blattern.
?. .^krzp^xis rzmiz spinoliz. ^.in. Staudlgt

Melde mit stachlichten Stengeln.
Vor einigen Jahren wurde die erste Sorte in

verschiedenen guten Kräutergärten gehalten. Sie
ist vom Vorgcbürg der guten Hoffnung in die
Holländischen Garten , und von da in verschiedene
Theile von Europa gekommen. Die Zweige die«
ser Pflanze sind dünn und kriechend, daher» sie mit
Stäben unterst'tzet werden müssen, damit sie nicht
auf oem Boden liegen Aie Blumen haben,!o wie
die Blatter, wenig Schönheit, daher sie denn nur
um der Varietät willen gehalten wird. S ie kau in
einem der Sommermonate leichte durch abgeschnit¬
tene Zwerglein vrmehret werden; im Winter aber
will sie verwahret seyn, sonst dauern die Pflanze»
denselben Hindurch nicht in Engeland.

Die zweyte und dritte Sorte sind niederige, stau-'
dige Pflanzen, welche Herr Tourneforr aus der
L.evance mitgebracht. Die zweyte letzet er unter
die l^.,^1.1^ (Mengelwurz, ) und die dritte unter
die ^cnplice!- (Melde) weil sie aber ihrem Cha-
racter nach sehr wohl mit einander übereinkommen,
so find sie auch unter eine Gattu ig zu rechnen.

Sie können entweder im Frühling durch abge¬
schnittene Zweiglein, oder durch den Saam'en, den
man im Merzen in eine' schattige Rabatte säet,
fortgepflanzet werden. Sie sind beede sehr dauer¬
hast, und dauern in gelinden Wintern , wenn sie
in einem warmen Ort stehen, auch im freuen Feld;
doch kan eine oder die andere Pflanze ins Gewächs¬
haus gebracht werden, aus Furcht, daß diejenigen,
so drausen stehen, verderben mögten.

ARTISCHOCKEN.
Auf der 76. Seire des 5. Thl. Col. 2. mus

nach dem Absi'.z der sich l. 9 mit den Vvorren
endiget: verschieben kan, folgendes eingeschal¬
ter werden:

Weil die Erfahrung gelehret,daß diese Wurzeln,
in sehr strenger Kälte, manchmalen erfrieren : so ist
es rathsam, einige Anweisung zu geben, wie solches
zu verhüten sey^, ob es schon in einem trockenen Bo¬
den selten zu geschehen pfleget, und wir wenig Ex¬
empel haben, daß dieselben erfroren seyen, als nur
in den strengen Wintern von >6^ und 177h - 40.
In diesen beeden Wintern giengen die meisten Ar¬
tischocken in Engelano zu schänden. In dem lezten
dieser Winter geschahe solches daher, weil man die¬
selben so wenig besorgt, indem so viele Jahre her kein
Frost gewesen, so ihnen geschadet hätte, daher denn
wenige sich um die Verwahrung derselben beküm¬
merten. Seit diesem strengen Frost aber haben vie¬
le wieder darnmen gefehlet, daß sie alle ihre Arti-
fchockenwurzeln ieden Winter mit langem Mist be¬
decket haben, welches ein sehr schlimmes Verfahren
ist; weil dieser Mist, wann er zu nahe an den Wur¬
zeln lieget, die besten Pflanzen leicht kan faulen ma¬
chen. Diesemnach wollte ich rathen , daß man die
Artischocken nicht ehender als um die Mitte, oder zu
Ende des Novembers, wenn anders gelindesWet-
ter ist , nur Erde bedecke, gegen 'Mechnachrcn a¬

der, wenn ein strenger Frost zu befürchten ware,dke
Beeten mit langem Mist, Erbsstroh, Loh oder an¬
dern leichten Dingen bedecke, um den Frost abzu¬
halten , wovon die Wurzeln, weil diese Dinge da¬
von entfernet sind, keinen Schaden leiden können.
Weine mit 'Anfang des Februaru mus diefe Be¬
deckung wieder sorgfältigst wcgg.nommen werden,
wenn anders gelindes Wetter ist , oder wenigflmö
so bald als dergleichen Wetter einfällt; sonst moch¬
ten die Pflanzen, wenn sie zu lange darüber liegen
blieben, Schaden leiden-

Auch ist es gut, daß man im Herbst einige Arti-
schockenwurzel» aushebe, um solche entweder bis
in den Frühling tief in eine Grube einzugraben;
oder sie auf einen Haufen zusammen zu legen, da¬
mit man sie, bey strenger Kälte, leicht bedecken kön¬
ne. Sollten nun die in der Erde Schaben leiden,
so kan solcher durch diese wieder ersetzet werden.

In den Sorten findet sich folgende Verän¬
derung.

6. icrjptoriz Ztro - rubenz. O. L. ?.
Das schwaryrothe Rohr, dessen man sich als einer
Feder zum Schreiben bedienet.

7. repend vel ckam-eczlamuz. L. ö. 1^»
Das kleine kriechende Rohr.

8. äkunOo 5tcc!->arjferz. ö. I>. Das Zuckerrohr.
Aus dieser Sorte hat Herr Linnäus ein neues

Geschlecht unter dem Namen 3-ccksrum gemachet.
S. 78. Col. 2. l. 22. von unten ist alles was

auf die N?orre: Diese zwey Sotten :c. folget,
weggelassen.

^ on der sechsten Sorte wird nunmehr da»
gesager, was in unserer ^Nxrseyung von der
siebenden gesaget worden.

Zusälze.
Das Zuckerrohr wird öffters in Engeland vow

den nämlichen Znsecten auM.llen, die ihm in Ame¬
rika so schädlich sin) Diese Znsecte kommen ur-
spi inglich mit den Pfl uzen heraus , so aus IVcsr-
indien zu uns gesendet weidc-i, und haben sich in eini¬
gen Glashäusern so starck vermehret, daß fast als
Pflanzen von ihnen bedecket und verdorben worden.
Man hat so wohl in Engcland als America aller¬
hand Mittel zur Vertilgung dieses Geschmeißes an¬
gegeben , alleine der Erfolg davon war gar schlecht.
Da ich vielmals Gelegenheit gehabt, in den Glas¬
häusern, mit diesen Znsecten Versuche anzustellen,
so wü! ich hier, mit Erlaubnis, anführen , was da¬
von der Erfolg gewesen; sollten uun die Pflanzer m
America sich solche zu Nutzen machen können, wür¬
de ich mich glücklich schätzen , solche Anweisung zum
gemeinen Besten mitgetheilet zu haben.

Wann ich fände, daß die Pflanzen in den Glas-
häufern mit dergleichen Znsecten starck besetzet wa¬
ren, machte ich ein Wasser zu rechte, in welchem
ich eine gute Menge Toback vier und zwanzig
Stund lang weichen lies. Mit diesem Wasser
wusch ich , vermittelst eineö^ Schwamms, alle
Pflanzen ab, um sie so viel möglich zu reinigen, so,
daß wenig Jnseete mehr daraus zu sehen waren,
oder zu leben schienen; a'Ieine zwey oder drey Ta¬
ge darnach, waren sie wieder so starck als anfangs
davon bedecket. Hieraus machte ich also einen Ver¬
such mit Wasser, worinn indianischerPfeffer, ein
andermal Schwefel, und nachgehende viele andere
Dinge, welche zu erzehlen unnöthig wäre, grwei-
het hatten; fände aber daß alle diese Dinge wenig

oder
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oder keinen Nutzen geben. Auch konnte ich durch
kein Walchen oder Reinigen diesen Lnsecten etwas
mehrers abgewinnen.Da ich aber sahe, daß mei¬
ne Pflanzen taglich abnahmen, kam ich aus den Arg¬
wohn, die Ursache des starcken Anwachsens dieser
Jnsecte, mögte einer Schwache oder Kranckheit
der Pflanzen zuzuschreiben seyn; daher entschlos ich
Mich solchen: dadurch abzuhelfen, da,, ich die Pflan¬
zen alle aus den Töpsen herausnahm, sie in eine
bessere Erde pflanze, die alte Loh au» dem Lohbeet
hinwegschaste, und neue hinein füüte. Hierauf wusch
ich die Pflanzen mit gemeinem Wasser, um so viel
Jnsecte, als nur möglich hinwegzubringen, und
sezte sie in die neue Loh. Aus diese Weise b achte
ich die Pflanzen wieder zu Krafften, und darauf
Verliesen sie die Jnsecte. Ich habe dieses mit glei¬
chem Fortgang offters wiederholet, und vielmals
beobachtet, daß wenn Pflanzen von einerley 'Art
nahe bey einander wachsen, und eine darvon kranck
wird, sich die Jnsecte auf solcher ausbreiten, die ge¬
sunden aber davon befreyet bleiben. Auch bin ich
durch die wiederholten Versuche, so ich über das
Wachsthumder Pflanzen angestellet, überzeuget
worden, daß diese Jnsecte nicht die Ursache von der
Kranckheit der Pflanze:', sind, sonder aus dieser ent¬
springen Diesemnach sollten wir, statt der Aus,
rottung dieser Jnsecten, vielmehr bemuhet seyn, die
Pflanzen wieder herzustellen : denn niemalen wird
«ine gesunde Pflanze von Jnsecten angegriffen; wenn
«der die Ausdünstung der Pflanze gehem net ist, so
Sreiffen sie solche gleich an, und breiten sich, weil

sich so geschwind und starck vermehren, über die
Lanze Pflanze aus.

Nach dem ersten Absaz dieses Arn'ckels ist
folgendes einzuschalten: Sie wird "frisch zum Er¬
brechen in der Raserey gebraucht; ist auch ein star¬
kes Niesmittel. Wenn man etwas weniges vom
Pulver der Blatter mit Schnupftoback mischet, ver¬
ursachet solches gewaltsames Niesen,

Das Pulver dieses Krautes, ist von den Einwoh¬
nern in Norfolk sehr angepriesen worden, um sol¬
ches dem Vieh zu brauchen, wenn oaßclbe von der
lezthin grassirenden Seuche angegriffen wurde.
Wenn man selbiges den, krancken Vieh in die Nase
bläst, remigct sich das Haupt durch diese sehr starck;
und hiedurch ist, wie sie versichert haben, s.hr vie¬
lem Vieh geholffen worden , bey welchem es sthon
»Mt der Kranckheit auf das höchste gekommen war.

S. 79 Colum. i. l. i<). statt der N)orre:
Man mag auch gleiche, ist zu senen: wo nan nicht
bis Blätter mit der Hand bey Seite schaffet.

iTlene Zusage.
Die sechste Sorte ist nur eine Variet " der vier¬

ten, und verändert sich gerne wieder in d'e, woraus
sie entsprungen;wenn man also diese Varietät er¬
halten will, so muffen alle Zweige, welche ausarten,
und wieder wie vorher klein werden wollen, bestän¬
dig weggenommen werden; die breitesten aber soll
man offters in andere Topfe setzen: denn ziehet man
nicht beständig junge Pflanzen, so arten die chten
bald aus.

Die Blumen dieser beeden Sorten sind dunckel-
Selber Farbe, und dabey sbwarzaefleckt, so, daß sie
!n etwas wie der Leib eines Frosches aussehen. Wenn
die vierte Sorte in einem warmen Glashaus gehal¬
ten wird, oder die Topfe in ein Lohbeet gesetzet
werden, blühet sie offters, und bringet auch manch-
malen mit Saamen angefüllte Schoten.

^8 29

Die Blumen der ersten Sorte find von Farbe
dunckel und ganz haaricht. Sie sind grosser als an
der andern Sorte, aber nicht so schon, haben auch
einen stärckern Aasgeruch.

äZLVKV.Vl.
S. ?i. Lol. i. ist nach lin. zo. folgendes ein-

zuschalren : Ich habe seitdem den Saamen die¬
ser Pflanze aus i-IAnorca erhalten, wvr^ue viele
Pflanzen gewachsen; zur Zeit aber scheinen sie noch
unterschiebenzu seyn , indem ihre Blatter kleiner
sind, und die Zweige mehr, als der uUen ihre, auf
der Erde kriechen.

Der Ckaracrer ist folgender maßen verändert.
Die ^)lume bestehet aus sechv ^)lallein, vor»

welchen, rvcnn die/!)lumc vergehet, d.<>?
innern oben zrn uckgebogen stnd. Der Snn.pfek
rviro zu einer rveichtn Frucht, welche
mein drey harre Saamenkörner enthalt.

i. szuua, lies, s^twus.
G. 82. Col 2. nach dem Absaz: Ist man

nun :c. müssen folgende Zusäye eingrj^akec
werden.

Einige säen den Saamen des Spargels dabin,
wo die Wurzeln stehen bleiben sollen, welches sehr
wohl gethan ist, wenn selbiges mit ge vnger Sorg¬
falt geschiehet Man verfähret aber folgender »nas¬
sen : Wenn der Boden wohl umgraben und^ge-
dünget worden, wird er wieder eben gemacht/ über
den Boden aber nach der O.uer eine Linie gezogen,
eben wie man beym Einsetzen der jungen Pflanzen
zu thun pfleget, hernach macht man mit einem Pftanz-
hoiz, einen Schuh weit von einander, Locher, in
deren^»eües man zwey Saameukörne^ fa en laist,
aus Furcht, es mögte etwann eines nicht anschlagen.
Diese Löcher sollen nicht über einen halben Schul)
tief seyn; hernach bedeckt man den Saamen mic der
wieder hnmngesülltenErde,und ziehet einen Schul)
weiter wieder eine Linie für eine andere Reihe, Wenn
nun vier Reihen gemachet worden, lasst man ei¬
nen Raum, damit zwischen den Beeten ein Weg
seye, wenn der Spargel stehen bleiben soll bis die
vroeniliche Zeit kommt ihn abzuschneiden; will man
aber oie Pflanzeil in Mistbeete setzen, so kan man
allzeit sechs Reihen für ein Beet machen, und die
Reihen ^ örsfen auch nur neun Zoll von einander ab¬
stehen. Dieses soll um die Mitte des Februarii ge¬
schehen, weil der Eaame lang in der Erde bleibet;
will man aber auch Zwiebeln darein fa n, kan man
solches vierzeheu Tage oder drey Woch- n darnach
thun, doch mus man den Boden nicht so tief auf¬
graben , daß der Spargel saamen, durch Einrechnn
des Zwiebelsaamens,in Unordnung gebracht wer¬de

Da die Spargelwu >-zeln allezeit lange Fasern
treiben, die ties in den Boden gehen, w werden
solche, wenn man den Saamen dahin säet, wo er
bleiben soll, nicht abgerissen oder sonst beschädiget,
wie diejenigen, welche man versetzet; daher treiben
sie auch tiefer in den Boden, nehmen vielmehr zu,
und die Fasern kommen au allen S-tten hervor;
weswegen denn auch die Krone der Wurzel in der
Mitte zu stehen kommet, da hinge n , beym Ver¬
setzen, die Wurzeln an der Seite der Grube abge¬
stutzet werden.

G. 8Z. Col. i. ist nach dem Absaz : Mit der
Art und Weise :c. folgendes hinzuzusetzen:

Ich muß hier eines bey vielen eingerissenenge
meinen Fehlers, gedencken. Sie glauben namlich-

H der.
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der Boden, für den Spargel sollte nicht gedüngt
werden, in der Meinung, der Spargel bekomme
von der Dung einen scharfen, faulen^ Geschmack.
Allcinesic irrm hierinnen gar sehr: der süssesteSpar-
gel wachst auf dem fettesten Boden, ein schlechter
aber verursachet diesen faulen Geschmack, worüber
man so offt klaget: Die Güte des Spargels ist sei¬
nem geschwindenWachsthum zuzuschreiben, und
dieses richtet sich nach der Güte des Bodens, und
der warmen Witterung; um aber dieses zu bewei¬
sen, so habe ich zwei) Srargelbectegepflanzet, in
welchen der Boden einen Schuh dick gedungel wor¬
den , und da war der auf diesen Beeten wachsende
Spargel viel süsser, als aller anderer, den ich zu
versthaffen im Stand gewesen.

^8i>l!0D5I^5.
Unter den Sorten ist die 4. ^splioäelus ^Ilo-

brogicuz öcc. ausgelassen.

Die Worte S. 86. Col. 1. l. 22. Es hcisset
auch I-lelsiiium Lcc. sind weggelassen.

Die Serren stehen in der neuen Ausgabe in
folgender Ordnung:

,2. ZNMM5, czule villolo purpurzscen»
re öcc. welches vorher die 29. war.

1?. /Xürxk csule villolu virescente 6cc.
welches vorher die 27. rvar.

14. ZMMUS, caulc viliczsci purpur^scente,
er^iigii fvüo t^ore mzximo czeruleo. Blaues
chinesischesSternkraut.

Is. seroünus kc. welches vorher die
1-. war.

16. !3tikoIil.i8L:c.welches vorher die iz.
war.

17. /VvlLK tripoüi tlore 6cc. welches vorher
die 1war.

lii. (>nzc!cntil Lcc. Die nunmehr folgen¬
den Sorten sind bis 28. (mit eingeschlossen)eben
diejenigen,welche in unserer Übersetzung, von is.
bis 25. folgen.

29» kmericzmis 8cc. ist diejenige/ so in
unserer Übersetzung die 28. ist.

zo. ?>. Z2. zz. z.l. sind v-ejeinge, welche in
der Übersetzung , mit 25. ?Q. ? zz. bezeich¬
net sind. Die neue Sorte,welche also hinzu-
gekommen ist, >4. ^iier znmms, czule villoscz
puipur^icenre,erynAii foüc» , Üore m»ximo cae-
ruic». Das blaue chinesische Sternkraut.

S. 87. Col. 1. l. zz. von unten, ist nach den
'Worten: einen Platz :c. zu setzen: Auf diese
Sorte folgt im blühen die achte, welche kürzer bleibt,
indem sie selten über einen Schuh hoch wird. Die
Blumen:c.

S. 87. Col. 2. l. deist es nunmehr : Sie
sangt zu Ende des Ocrobcrs zu blühen an, und
dauert bis in dieMitle des Decembers, macht auch
diese Zeit über ein gu'.es Ansehen, wenn gelindes
Wetter ist.

G. 87. Col. folgt mich dem Absaz, der sich
l. 46. nur dem wo^c November schlieft, folgen¬
des :

Die sunszehende, sechzehende, siebenzehende,acht-
zehende, neunzehende, zwanzigste, ein und zwan¬
zigste, zwey und zwanzigste, drey und zwanzigste,
vier lind zwanzigste, sünf und zwanzigste, sechs und
zwanzigste / sieben und zwanzigste und acht und zwan-
jigste Sorte, sind alle sehr dauerhafte Pflanzen,

und können wie die vorigen Sorten tractiret wer¬
den.

Die sechzehende, siebenzehende, neunzehende,
drey und zwanzigste und vier und zwanzigste Sorte,
haben keine kriechende Wurzel, und können also in
den Rabatten eines Blumengartens Platz haben;
die andern aber taugen nur in Lustwälder, oder für
andere grosse, offene Plätze, wo sie Raum haben,
sich auszubreiten,ohne andern Pflanzen Schaden
zu thun: denn da sie starck wachsen, so überlauffen
sie nicht alleine die benachbarten Pflanzen, sondern
nehmen ihnen auch die Nahrung hinweg, und ma¬
chen sie abstehen.

87. Lol 2, l. 20. Die ersten fünfund zwan-
zig S ortende. Dieser Absaz ist in der neuen Aus¬
gabe ausgelassen.

In dem folgenden Absaz: Die Saamen der
sechs und zwanzigsten Sorte :e. mus es nun heif-
sen, die Saamen der zwölften Sorte.

5. 88. ist der Absaz Col. 1. l 37. Die sieben
und zwanzigste Sorte, also zu ändern : Die drey-
zehende und vierzehende Sorte, sind Varietäten
von der zwölften, so zufälliger Weise aus einerley
Saamen entsprungen sind. Sie unterscheiden sich
von der vorigen einig und aüeine, durch die Farbe
der Stengel und Blumen, welche ander einen weiß
und an der andern schon blau sind. E ie machen
eine anmuthige Abwechslung,wenn sic in die Ra¬
batten des Blumengartens mit eingemischet werden.

Die Französischen Gärtner nennen diese Pflanze
insgemein ^lar^rit, ist ausgelassen.

Der darauffolgendeAbsaz: Die acht und zwan¬
zigste :c. ist im Ansang also zu andern: Die neun
und zwanzigste, dreysigste und ein und dreysigst«
Sorte, siiw von weiland 1). N). Houstoun be»
Dera Cruz in spanisch N>estmdien, entdecket wor¬
den.

Die neun und zwanzigste und ein und dreysigste
wachst hauffig im sandigen Boden um alt Vera
Cruz, und^ie dreysigste, in wässerichten Gegen¬
den an der See:e.

Der folgende Absaz ist vom Ansang folgen¬
der massen zu ändern : Die zwey und dreysigste,
drey und dreysigste und vier und dreysigste, sind be¬
ständige Pflanzen.

Neue Gorren.
4. ^.srxixizcus znnuu5,fo!il8 zä llorem rißitiiz,Hö¬

re luipkui-c.'i coioriz lull. K 14. Der jährliche Aste-
riscus, mit schwefelgelben Blumen,

s. ^57KIULLU8 ZIMUUZ, 5oIÜ! zcl klarem ri^icii«,
ilorc mmon, ci.irio,-. >nlt. l<. Der hohe jährli¬
che AsteriscuS, mit kleiner Blume.

6. ^5i-!^i5cuL mzlir.imux, kmnuus. pztulus. Insk.K.«. Der kleine, am Meer wachsende, jahrliche
Asterijcus.

7. /.xri^isLUL zc^uzricu8 ZNNVU8 pztul»8. InK.
k. Der kleine am Wasser wachsende, jährliche
Asteriscus.

Die erste, zweyte, vierte, fünfte , sechste und
siebende Sorte sind jährliche Pflanzen, daher mus
man ihren Saamen alle Jahre aussäen, um die Ar¬
ten zu erhalten: denn ob sie gleich, wenn man ihren
Saamen ausfallen und ausgehen lasst, insgemein
wohl fortkommen: so lauft man doch Gefahr, wenn
man den Boden umgrabt, oder solchen jättet, daß
selbige ausgerottet wcrden mögten, daher ist es zur
Erhaltung der verschiedenen Sorten am sichersten,



daß man den Saamen im Herbst dahin säe, wo die
Wanzen bleiben sollen. Sie wollen in einem ver¬
wahrten Ort stehen, sonst mögten sie verderben,
wenn ein strenger Winter einfiele. Auch ist es gut
daß man von den, Saamen ,eder Sorte etwas bis
in den Frühling aufhebe, aus Furcht, «s mogten
etwann die Herbstpflanzen verderben: denn die so
im Frühling gesäet werden, blühen zu Ende des
Iulti, und wenn der Herbst gut ist, wird im Sep¬
tember ihr Saame reif. Da aber die Pflanen,
welche im Herbst aufgeben, balo im Sommer blü¬
hen, so kan man sich mehr Hoffnung machen von
lhnen, als von den Frühlings Pflanzen, guten Saa-
wen m erhalten; deswegen aber rathe ich, bald im
Herbst alle Sorten auszusäen.

Wenn die Pflanzen aufgegangen, brauchen sie
keiner andern Besorgung, als daß man sie vom Un¬
kraut rein halte. Wenn die Pflanzen zu dick stehen,
wus man sie ausziehen, so, da«! sie sechs oder acht
Zoll weit von einander stehen, der Boden aber mus
dabey vom Unkraut gereiniget werden, weil, wenn
wan solches wachse» lässt, es bald über die Pflan¬
zen die Oberhand gewinnet, und sie am Wachsthum
hindert. Die H?rbstpflanzen blühen im Imuo,
und ihr Saame wird im August reif; auch werden
diese Pflanzen viel grosser, uno^dnugen vielmehr
Aumen, als die, so man im Frühling aussaet.
Die erste, vierte und fünfte Sorte, werden insge¬
mein zwey Säum doch; aber die zweyte, sechste un)
hebende Sorte, wachsen niedriger, indem >ie selten
über sechs Zoll hoch werden; breiten sich aber in
viel Zweige aus. Diese Pflanzen wachsen fast m
ledem Boden; wo er aber zu kalt, starr und nas ist,
thun sie nicht so gut, als in einem leichten und san¬
digen Erdreich, in welchem sie auch viel sicherer ste¬
hen, und nicht so leicht von dem Frost und derWm-
ternäsie Schaden leiden. Wenn einige Pflanzen
dieser Sorten vom Saamen aufgehen, der elwann
Ausgefallen ist, wie offters zu geschehen Pfleget, so
kommen sie, wenn selbige vom Unkraut rem gehal¬
ten worden, so wohl fort, als die so ausgesäet wer¬
den. Daher soll man sie nicht ausrotten, sondern,
wenn sie etwann nicht in dem rechten Platz stehen,
kan man sie mit der Erde an der Wurzel ausheben
und versetzen.

Die dritte Sorte wird entweder aus den Saa-
wen, oder aus abgeschnittenen Zweiglein in einem der
Sommermonate gezogen ; weil aber ihr Saamen in
diesem Land selten reif wird, kan man sie nur blos
durch Zweiglein vermehren, welche, wenn man sie
in Topfe setzet, so mit leichter Erde angefüllet sind,
hernach im Schatten halt nnd begiesset, innerhalb
sunf bis sechs Wochen Wurzeln schlagen werden,
und hernach mit andern dauerhasten ausländischen
Wanzen, in die freye Lufft hinaus gesetzet werden
können, wo sie zur Mannigfaltigkeit etwas beytra-
Sen. Es ist eine beständige Pflanze, un) blühet den
Mosten Theil des Jahrs lv.ndurch, welches ihr auch
einen Werth giebt. Sie ist zart, uns will in sehr
strenger Witterung etwas verwahret seyn.

Ist in der neuen Ausga¬
be ausgelassen.

In der neuen Ausgabe wird
diese pflanze auf englisch, ^.i^uorice,
bder I^iczuoricc. vetck genennet.

Neue Sorten.
'7. orieMalis villosllAmus, czpim«

>5 rczrunäiurilzuz,ssnribus purpursi». t>cir. l>iK.
' ti. Das am stärksten mit Haaren besezte, vri-

entalische Wirbelkraut, mit runden Knopflein, und
purpurfarbenBlumen.

18. ^8r^6äl.us villntuZ, lpiczruz, ereAus,
ribus ^.uieicentitius. Xurk. Das haari^
ge, ausrecht wachsende Wirbelkraut, mit gelblich¬
ten Aehrenblumen.

19. non , villolu8 et in-
cznu8 , stzicsbus , iloribus purpurea . vi^lzceis»

Kurli. Das haarige nicht ästige Wirbel-
kraut, mit purpurfarbvioletenBlumen, so ahren-
weis wachsen.

20. c3ulelcei,8 ereKus, IcZumini-
bus crectiulculis, nu<äis, tumiciis, tereti--lepres-
s>5 , mucrone reflexo. ^pszl. Aufrechtes
Wirbclkrammit dicken, nackichten Schoten, so
aufrecht stehen, an der Spitze aber umgebogen sind.

Seire 90. Col. 2. ist am Ende des Absanes:
Die zweyte / viertes, binzuzuseyen: Diese Pflan¬
zen haben wenig Schönheit; daher hält man sif
nicht viel, ausser in Kramergarten,um der Varie¬
tät willen.

— — Der Absaz : Die übrigen Sorten zc.
ist am Ende folgendermassen verändert: Die
funfzehende Sorte wird fünf bis sechs Schuh hoch,
und ist offters, von der Wurzel an, bis an den
obersten Theil des Stengels mit Blumen besetzet,
und macht ein gutes Ansehen; aber die a^te ist un¬
ter a'cn die schönste. Sie bringet grosse Büscheln
gelber Blumen, oben am Stengel. Die Wurzel
dieser S o- re dauert nicht über zwey oder drey Jahr;
da aber ihr Saame in den meisten Jahren schr wohl
reiffct, so kan man immerm einen Vorrath von
junge» Pflanzen ziehen. Die übriaen sind bestan¬
dige Pflanzen, von geringer Schönheit, daher man
sie selten iu Gärten ziehet.

G. 91 Col. !. l. 24. vonunren, soll es heist
sen : Die ganze Masse oder Versammlung der uns
umgebenden Lufft, wird insgemein Atmosphäre
genennet.

— — l. 19. von unten, lies statt, der Er¬
de , der Lufft.

Die in unserer Übersetzung befindliche lz.
Sorte, ist in der neuen Ausgabe weggelassen.

S 92. Lol. -. sind in dem ersten Absaz l 19.
die'Morre: Man kan es im Frühling:e. bis zu
Ende des Absatzes ausgelassen.

— Lol. 2. ist zu dem Absaz: Die sechste, sie¬
bende :c. am Ende hinzuzusetzen : Lasst man ih¬
ren Saamen ausfallen, wird er den Garten mit Un¬
kraut anfüüen; daher mus man sie,"so bald a!s ihr
Saame reif wird, ausziehen; will man aber die
Sorten erhalten, so kan man von i'eder etwas we¬
niges vom Saamen sammlen, und die Pflanzen
ausrotten, ehe sie den Saamen fallen lassen.

Der Lharacter ist folgendermaßen verändert.
Er unterscheidet sich von andern Getreide dadurch,

daß seine Körner in lockern Aehren wachsen.
Neue Sorte:

ävlmä rubrz. Rother oder brauner Haber.
Der erste Absaz zeigt folgende Veränderung?

Die erste Sorte ist die genuinste um London; die
zweyte wird mebr in den nördlichen Gegenden von
Engeland gebauet, und für ein sebr gute? Futter
»m Pferde gehalten; die erste aber giebt em weisse-
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res Mehl, und wird sonderlich da gebauet, wo die
Einwohner vornemlich von Haberknchen leben.

dem zw»yren Abjaz ist hinzuzusetzen:
Der rothe Haber wird viel in Derbyfhire Sraf-
fordshire und Lheshire gebauet, aber in den
Grasschaften um London w rd er nirgend gesehen;
da es eine sehr dauerhafte Sorte ist, so eine reiche
E-nde giebt, verdienet sie wohl gebauet zu werden,
sonderlich in einem starcken Boden,

Das Stroh dieses Habers istbräunlichtroth, wie
die Korner, die dick und schwer sind, und für ein
Hesse es Jutler der Pferde, als irgend eine der vo¬
rigen Sorten gehalten werden.

Neue Zusage.
Der Haber wird offters auf solche Aecker gesäet,

worauf im vorigen Jahr Weihen, Rocken, oder
Gerste gewachsen. Die gemeine Manier bestehet
darinnen , baß man die Stoppeln zu .Anfang des
Februaru unterpflüget,hernach den Haber säet
und einegel; man muö ihn aber nach der Lage der
Furchen einegen : denn geschehe solches über die
Quere, würden die Stoppeln vieder hervorgezogen
werden ; bat man aber Zeit die stoppeln im Herbst
unterzupflügen, so verfaulen sie im Winter. Wenn
man sodenn das Held noch einmal pflüget, kurz vor¬
her ehe der Haber ausgesäet wird, so wird der Bo¬
den feiner und besser den Habern einzunehmen. Die
meisten nehmen vier Scheffel zu einem Morgen Lan¬
des; alleine ich weis gewiß, daßdreye übrig genug
seyen. Znsgemein giebt ein Morgen be» fünf und
zwanzig Schefel, wiewohl mir auch bekannt ist,
daß von einem Morgen manchmalen mehr als dreys'
slg gefallen.

Der Haber wird auch in ein solches Feld gesäet,
so das erstemal umgerissen, und noch nicht für an¬
deres Getraide gepflüget worden; auch wird er auf
den einmal gepflügten Rasen gesäet, es ist aber viel
besser, man lasse den Rasen vorher faulen, ehe
man den Haber hinein säet.

Dieser Arrickel ist im Anfang
folgender »nassen verändert:

Sind mit Bäumen besezteWege, welche sich ins¬
gemein mit einem entlegenen Gegenstand endigen.

Ehedem waren sie in grösserer Achtung als heut
zutage, indem es wenig alte Lustschlösser auf dem
Land giebt, so nicht eine oder mehr solcher Alleen
haben sollten ; und bey einigen sind so viele, als das
Gebäude Aussichten hat, aber seit einiger Zeit sind
sie nicht ohne guten Grund abgekommen : denn es
kan doch wohl nichts abgeschmnckersseyn, als ein
von zwey oder mehr Reihen Bäumen gehemmtes
Aussehen zu haben, wodurch das nahe liegende Feld
bedecket wird, daß man des Grünen, und der na¬
türlichen Schönheit des Landes verlustige! wird.
Wenn nun auch die Alleen von ziemlicher La igesind,
sie mögen gleich dabey eine proportionirliche Breite
haben, so scheinen sie doch, an jedem End.', nichts
anders als schmale Ausschnitte eines Waldes zu seyn,
welche Leuten von guten Gescbmack nicmalen gefal¬
len können. Gehet auch die Straße nach dem Ge¬
bäude durch die Allee, so kan nichts unangenehmers
seyn: denn wenn man sich dem Haus nähert, so
kommt man gleichsam in einen engern Weg, in
welchem man von den zur Seite liegenden Gegen¬
standen Nichts zu sehen bekommet. Siehet man
aber vom Haus aus dahin; so hat die Allee keii»
besseres Ansehen als ein Weg, der, weil er in ge¬
rade? Linie fortgehst, lange nicht so schon als ein or¬dentliche Weg ist, welcher sich durch seine Wen-

düngen vcriiehret, so, daß man ihn selten auf eine
lange Strecke hin siehet. Da aber auch diese Al¬
leen schnurgerade angeleget werden müssen, jo un¬
terbrechen die Bäume, wenn sie etwas groS gewach¬
sen sind, die Aussicht ganz und gar, man mag
durch selbige, wohin man will, durchsehen. Sind
sie in einem Thiergarten, so wird der ebene Gras¬
boden, in weichen die Allee gepflanzet ist, aller sei¬
ner nutm lichen Scl vnheit beraubet, welche er sonst
hat wenn er offen liegt und wohl unterhalten wird.
Wenn also ein Gebäude so gelegen ist, daß es vor
sich einen grossen offenen Grasboden haben kan, soll
man den Weg in gehöriger Weite um selbiges rund
herum führen ; führet man ihn aber auch manch¬
malen durch Baume, daß natürliche Windun¬
gen machet, so ist er viel schöner, als eine ordent¬
liche gerade Aüee, sie mag auch gleich noch so breit
seyn.

Weil es aber Leute geben mögte, die der alten
Manier das Land anzulegen und zu bepflanzen, 10
anhanaen, daß sie die Alleen, den schönsten Grasbo¬
den, Wäldern :c vorziehen: so will ich die beste Art
und Weise solche anzulegen und zu pflanzen hiemit
anzeigen.

Insgemein macht man die Allee so breit als das
Gebäude ist; macht man sie aber zwölf oder vier¬
zehn Schuhe weiter, so ist es um soviel besser: dem?
wenn die Bäume ziemlich gros geworden, so hän¬
gen sie über, und hemmen das Aussehen

Die ^Vorce so S. 9?. Col. 1. l. 17 stehen:
Andere loben:r. sind bis zu jLnde dieses Absa¬
tzes ganz weggelassen.

G. 94- Col. «. l. is. ist nach den V^orren:
Wohl besorget:c hinzusetzen: Wenn aber von
diesen Bäumen Alleen zepflanzet werden, mus man
sie vier und zwanzig Schuh weit von einander se¬
hen, damit sich ihre Wipfel ausbreiten können, ssnst
haben sie kein so gutes Ansehen.

Gleich im Anfang dieses Artickels sind die
tvorre: oder wie andere wollen, von der Provinz
Oranien, weggelassen.

Die Ssrren huben folgende Veränderung
und Zusaye bekommen.

iz. pumilum. tulzzeri meclullz»
L-n-tol. Gemeine Zwerg - oder Museatenpomeranze.

14. purnilum , folic, ct fruÄu vzrie-
xsro, meäullz pl.r2ciäs. L^rlol. Gestreifte Zwerg-
pomercmze.

15. imicum PU5NÜUM. Lsmel. Chi¬
nesische Zwergpomeranze.

16. foeminz, 5eu fvctiferum. kcrr.
ttclp. Pomeranze mit Kindern.

17. cüKurlum. k-err. l-Icl^. Ver¬
drehte Pomeranze.

»8. msximum, verrucolo cortice
karrvl. Pomeranze mit großen Warzen.

19. iieil^tuw e! rolcum. 5err. kilel^.
Sternpomeranze.

20. 6>ilci cyrtice. kerr. Po¬
meranze mit der süssen Schale.

Die erste und zweite Sorte soll nicht wie in
unserer Übersetzungstehet, die sicilianische, son¬
dern die sevillsche heißen.

Von: Anfang finden sich in diesem Arrickel
folgende Fusacze:

Der chinesische Pomeranzenbaum ist nicht sodau-



dauerhaft , als der seviliscke; daher mus er et¬
was zärtlicher tractiret, im Winter in den warm»'
strn Ort des Gewächshauses gesetzct, und auch im
Herbst ehender in sclbiges gebracht werden, sonst
fallen von den Bäumen auc Frühste ab. In E"-
Ieland bringt diese Sorte selten gute Früchte, auch
sind die Blätter des Baumes nicht so gros, oder
>^)ön, als an der scvilischen Sorte; weswegen
^nn auch diese den Vorzug verdienet ; ^von der
chinesischen aber kan man, um der Varietät willen,
nur einen oder den andern Baum halten.

Die beeden Zwergpomeranzensind auch zatt, und
>bre Blätter, so büschelweis wachsen, sind sehr
ilein. I^e Blumen wachsen dichte beysammen,
lind stellen einen Blumenstraus vor, indem die
Zweige ganz davon bedeckt sind. Wenn diese Sor¬
te blühet, kan sie schicklich in ein Zimmer oder Gal¬
lerte zur Zierde gesetzet werden. Ihre sehr liebli¬
che Blumen, werden daselbst die ganze Lufft mit
ihren Geruch erfüllen; alleine man findet sie selten
recht wohl beschaffen, weil sie mehrere Besorgung
als die gemeinen Pomeranzenund Limonienbäume
erfordern, wie der Pompelmus, sonst fallen im
Winter die Früchte allezeit ab. Der Pompelmus

von Capitain Schaddock aus Ostindien mit-
Sebracht worden, und daher ist er von den Einwoh¬
nern Westindims Schaddocv aenennet worden.
Alleine seine Frucht hat sehr ausgeartet, seit dem
«r nach VPestindiengekommen ist, und die Bäu-
we aus den Kernen gezogen worden, indem die
leisten eine strenge sauere Frucht bringen, welche
der urspringlichen Frucht gar nicht gleich kommet ;
wollten sie aber dieselbe mit der guten Sorte^oculi-
ten, würden sie solche so vollkommen haben können,
als man nur immer wünschen kan ; alleine es giebt
in diesem Welttheil wenige, so das Pfropfen und
Oculiren der Fruchtbäume verstehen; und geschiehet
es ja, so vernachlaßigen sie doch ihre Fruchte :e. so
sehr, daß sie solche einig und allein der Natur über¬
lassen, und selten was anders thun, als daß sie die
Kerne einstecken, und sie daher wachsen lassen, wie
si< die Natur treibet.

Alle Porten der Pomeranzenbaume mit gestreif¬
ten Blattern sind zärtlicher Art, weswegen sie im
Winter, im Gewachsbaus, in einen warmen Ort
Lefetzet, und mit mehrerer Sorgfalt als die gemeine
Sorte tractiret werden müssen, sonst treiben sie nicht.
Es sind Varietäten, welche einige sehr lieben ; sie
tragen aber niemalen gute Früchte, noch hauffige
Blüte; daher man nur wenige derselben; um der
Varietät willen, halten kan.

Die Sternpomeranze ist von den andern Soc¬
kn durch ihre Frucht unterschieden, so sich in fünf
Theile theilet, und deren Schale einen Stern gleich¬
sam vorstellet. Sie wird nebst der verdrehten Po¬
meranze von einigen um der Varietät willen gehal¬
tn, sie sind aber nicht so schon als die gemeinen.
Es giebt auch gar vielerlei) susse Pomeranzen, so
Wohl in (Ost-als VVestindien, wovon einige viel
hoher als die, so wir nun in Europa haben, geach¬
tet werden; weil sie aber viel zarter sind, so thun
?>e in diesem Land bey der gemeinen Wart nicht gut;
diesemnach will ich selbige hier nicht benennen, son¬
dern vielmehr jezt einen Unterricht mittheilen , wie
vte Pomeranzenbaume in ^ngeland zu wartenseyen.

S. 9 f. Col. i . l. y. ist nach dem Wort, lassen,
hinzuzusetzen : Die besten nach diesen sind die Ker¬
ne der sevilischcn Sorte.

S. 97. Col. 2. l. zz. ist noch hinzuzusetzen:
III.Tl )eil.

zz

auch soll man sie nicht so lange draussen lassen, daß
ihnen die Morgenfroste schaden konnten.

Der folgende Absaz, der Pompelmus:c. ist
nxggclassen.

Neue Zusaye.
Seit einigen Jahren hat man viele dieser Bau-»

me an Mauern gepsianzet, und Glw rahmen gema-
chet, womit man sie im Winter bedecket; auch
haben einige Liebhaber diese Baume in das s eys
Feld gesehet, und im Winter über diese Baume
bewegliche Häuslein gemachet, welche so eingerich¬
tet waren, daß man sie iin Sommer ganz hinweg
nehmen konnte. Wo dieses reckt eingerichtet w r-
den, haben die Baume an Wachsthum seh zuge¬
nommen, und vielmehr Früchte getragen, welches»
wobl reif geworden, daß sie trefflich gut zu essen
waren. Pflanzt man sie nun an Mauern, m der
Absicht ihre Aeste daran zu ziehen ; o. er nicht weit
davon in Rabatten, um sie als fteystebende Bäu¬
me, zu halten: so so!? man nach Proportion der Lange
der Mauer eine oder zwey Feuerstätte anlegen,
und langst der Mauer hin Raua>gan e machen,
um bey sehr kaltem Wetter die Lufft zu erwärmen,
sonst mögte es sehr schwer fallen, die Bäume bey
strengen Wintern zu erhalten; oder sollten sie laden
Winter ausdanern, so würde sie doch die Kälte s»
schwachen, daß sie sich im folgenden Sommer nicht
yenugsam erholen könnten, um wieder Früchte zutragen Wann man also vorhat diese Bäume an
eine alte Mauer, oder nahe an selbige zu setzen, so
soü man die Nauchgange voruen in selber machen,
so, daß sie an jeder Seite vier Zoll dick seyen, »vo.ey
auch zu beobachten, daß man selbige, in gehörigerWeite mit Eisen bevestige, damit sie nicht von der
alten Mauer abweichen Wie diese Rauchgänge
angeleget werden sollen, ist in dem ArlickU Maucr,
weirlauffig gezeiget worden. Veriahrt n an nun
also, so darf man bey weniger doch gehöriger Sorg¬
falt, nicht befürchten, seiner Bäume verlustigst zu
werden, sollte auch gleich ein noch so strenger Win¬
ter einsamen; geschiehet solches aber^nicht, so hat
man mit täglicher Bedeckung der Glaser, und mit
Hinwegnehmung derselben, wenn etwann die Son¬
ne scheinet, gar viel Mühe und Arbeit, und ist die
Mauer nicht dicker, als selbige insgemein gemachet
zu werden plleget, so dringt bey strengen Wintern
die Kälte durch sie durch, so, daß die Bedeckung
und Verwahrung der Fenster, zur E Haltung der
Bäume nicht hinlänglich genug ist, man mag sol¬
ches auch gleich noch so sorgfaltig beobachte!? Mit
den ersten Kosten, >0 man also auf diese Mauern
verwendet, kan man sich viele Mühe und A beit er¬
sparen , auch fahret man dabey am sichersten.

Wenn der Boden nas oder letticht ist, so, daß
er die Nässe zurück halt, sollen die Rabakten, nach
Proportion der Lage des OrteS, höher als der ebe¬
ne Boden gemachet werden: denn wenn sich die Näs¬
se im Winter ander Oberfläche aufhält, söge-eicht
es den Bäumen zu grossen Schaden, wo nicht zum
völligen Verderben; diesemnacb so 1 man wenig¬
stens zwey Schuh dick, Ka'c! stbutt unten in die
Rabatte legen, um die Näss- abzuziehen: auf die¬
sen aber soll die Erde für die Wurzeln "er Bäume
dritthalb oder drey Schuh dick scyn. Auch x^n man
in diese Rabatten e?was von Guernsey- und 2öel-
ladonalilien pflanzen, oder auch von andern aus än-
dischen bollenwurzlichen Blumen, die nicht Hoch
wachsen, oder der Rabatte zu viel Nahrung entzie¬
he»; und da selbige im Herbst ode^ Winter hlül-ett/
machen sie ein feines Ansehen, wachsen auch bester,
als wenn man sie in Töpfen halt.

I Ubri-
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Übrigens werden die Pomeranzenbäumein die¬

sen Orten eben so gewartet, als von denjenigen!, so
in Topfen oder Kübeln stehen,gesagetworden, aus¬
genommen daß diese Ravatten alle Herbst aufge¬
graben, und mit etwas recht abgej^aultemMist er¬
frischet werden müssen.

K!^lU8.
G. 57. Col. 2. nach dem lezren N)ort, Mauern,

ist hinzuzuseyen:und wird nur gar zu offt in den
Rasenstücken der Gärten ein beschwerliches Unkraut.

^8!.

^!ach Deschreibimg des Charscters ist fol¬

gendes hmzuzuseyen:
Herr Linnäus hat dieses Geschlecht zur?rimul,

veriü des Tourneforr gesetzet, und macht solches zu
einem Geschlecht davon, unter dem Titel l'rimulz.

S. 98 Col l. nach demN?orr eingraben,
seye knnu: denn wenn dieses geschiehet, so bleibt
der Saame ein Zabr im Boden, ehe die Pflanzen
zum Vorschein kommen, wenn sie ja noch aufge¬
hen. Daher denn auch einige diesen Saamen gar
nicht bedecken, sondern lassen ihn in den Kästen oben
auf oer Erde liegen, damit er durch den Regen in
die Er)e gebracht werde, welches vielmals das be¬
ste ist.

Wenn man die aus dem Saamen gezogene ?lu-
rickeln in Beete pflanzet, soll man etwas verfaulten
Kühmist, zehenZoll dick unten hinein legen und wohl
eintretlen, dieses wird verhindern, daß die Wür¬
mer die jungen Pflanzen nicht aus der Erde ziehen,
welches insgemein geschiebet, wenn man dieses nicht
thuet: man kan diesen Mist einen Schlich dick an¬
legen, welches ganzlich verhindert, daß die Wür¬
mer nicht durchkönnen, bis die Pflanzen in den Bee¬
ten schon wohl zugenommen habeil, und im Frühling
treiben die Wurzeln der Aurickeln in den Mist, wo¬
von denn ihre Blumen grösser als gewöhnlich wer¬
den. Diese Beete müssen gegen Morgen liegen/und
gegen die Mittagsonne bedecket werden.

S. 99. Col. I. l. 14. zum verseyen, um im
April versetzet zu werden.

— — l. 16. ftye hinzu: Diejenigen Pflan¬
zen,so ein starckes, ^einzelnes Her; haben, bringen
aüezeit die grösten Büschel Blumen; weswegen denn
steißige Biumisten, die Nebenschossen, so bald es
sich thun last, ohne daß dem Wachsthum der Pflan¬
ze dadurch Abtrag geschehe, im Herbst hinweg neh¬
men, um zu machen, daß die Mutterpflanzestar-
cker blühe; auch kneip«, sie die Blumen im Herbst
ab, wenn einige hervorkommen, und lassen solche
nicht aufgeben, damit die Pflanzen dadurch nicht
geschwächet werden.

5?. 99. Col. 7. L,. von unten, sene start:oder in den Schalen der Nüsse; oder die Zapfen der
Nusbaume.

Herr Linaus hat den Namen dieser Pflanze in
Xjcliz verändert.

S. x-o. Col. 1. L. 8. ist der Absaz: Vvrje-
tzo :c. also geändert. Vorjetzo giebt eö in Enge,
land keine "grossen Baume dieser Art, indem alle
diejenige, so im freyen Feld gepflanzet gestanden,
vom strengen Winter des 1740. Jahrs erfroren
siid; einige aber so in das Gewächshaus gebracht
worden, haben der Zeit geblühet; doch habe ich
noch keinen reifen Saamen an tiefen Bäumen ge-
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sehen, vbschon manchmalen die Frucht sich fvrmi-
ret hat!, und ziemlich gros geworden ist. Denn
die Herbstkalte hat verursachet, daß dieselben, ehe
sie noch reif geworden , abgefallen find.

G. ioo. (Lol. 1. l. 24. nach dem IVort: Sorte,
ist hinzuzuseyen: Indem sie urspringlich in Cey¬
lon wachst.

S. ioo. Cok. 1. l. 21. von unten nach demV^orr:
daselbst, ist zu seyen : können sie bis um die Mttte
des Sepremders bleiben, wenn das Wetter warm
ist ; sonst muS man sie ehender einbringen , in das
Glasbaus setzen , und den Winter über sv warten,
wie in Anschung des vorigen Winters gezeiget wor¬
den.

Der Absaz: die gemeine Sorte, ist in der neu,

en Ausgabe weggelassen.

L ^

^ insgemein plovvman's 5pikenzrö.
Der CHaracrer ist:

Der Reich der Llume ist walzenförmig und

schuppichc, woran die Schlippen, so wie die

Ziegel auf einem Haus / übereinander liegen.

Die Dlume ist zusainmengesezr, und bestehet

aus verschiedenen Dlümlem, welche mir einer

allgemeinen Hülle umgeben sind; die Gaamei»

sind mir kurzer 'wolle beseczec.
Die Sorten sind:

1. Kxccn.^kis koliis lznceolztis lorix?itucsinzli»
ter clentzto ierr^riz. I^in. I^ort. (.iitf. Staudiger
Plowmansspicanard, mit spieeförmiMBlättern,
welche nach der Lange ausgezackt unv sägensörmig
sind. Dieses Gewächs ist insgemein, das afUca-
msche, baumartige Kreuzkraut genennet worden.

2. Lzccnzkl! fnliis !znce»IzU5,stipelne vno sl-
teroue -jenticulo scrrstiz. I^in. l-lnrr. > lii? Stau-
diger Plowmansspicanard,mit spiesformigen Blat¬
tern, so oben ausgezackt sind.

z. L^cctt^kis loliis obvcrle ovzliz, fuperne
emarZinsto lcrr-iris. l. in. l^ort. (Ii^. Staudiger
Plowmansspicanard, mit eyförmigen Blattern, die
oben ausgezackt sind, insgemein das virginische
Kreuzkraut genannt.

Das grössere Flöhkraut ( m-jor ) hat
immerzu den englischen Namen Plowmans Spica-
nard geführet, aber seitdeme die meisten neuern Bo-
tanisten dieses Geschlecht ttscckzrjs genennet haben,
habe ich ihm lieber den alten englischen Namen,
Plowmmis ^picanard geben, als selbiges ohne eng¬
lische Benennung lassen wollen. Deutsch wird es
auch unser Frauen Handschuh genennet.

Die erste Sorte ist vom Vorgebürg der gute,»
Hoffnung zu uns gebracht worden , und wird ins¬
gemein von denjenigen gehalten, welche Liebhaber
sind ausländische Gewächse zu sammelnobgleich
die Blume wenig Schönheit hat. Sie wächst fünf
bis sechs Schuh hoch , und ist eine Staude, so sich
wohl balten lasst. Man kan sie aus abgeschnittenen
Zweiglein ziehen, die man in einem der Sommern
monate in eine schattige Rabatte setzet, oder auch aus
dem Saamenden man in, Früb>ahr in ein ge¬
meines Beet säet. Der Saame wird in diesem
Land insgemein wohl reif, und lässt man ihn auf den
Boden fallen, so werden im folgenden Frübling die
Pflanzen aufgehen. Es ist diese Staude sehr dau¬
erhaft , und bleibt auch in gelinden Wintern, im
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